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Die  nachfolgende  abhandlung  bildet  nur  einen  teil  der  vom  Verfasser  im 
maniiskript  bei  der  philosopliisclien  fakultät  zu  Leipzig  eingereichten 
dissertation.  Vollständig  ist  dieselbe  abgedruckt  im  XI.  Bd.  der  „Anglia" 
(hersg.  von  Richard  Paul  Wülker),  pp.  219  flf.  unter  dem  titel:  ^Die 
altenglischen  kollektivmisterien  unter  besonderer  berücksichtigung  des 
Verhältnisses  der  York-  und  Townely- spiele." 
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Die  uns  erhaltenen  altenglischen  misteriendiclitungen  zer- 
fallen in  zwei  grosse  griippen:  in  kollektivmisterieu,  die 
in  einer  zusammenhängenden  folge  von  einzelnen  spielen  einige 
scenen  aus  dem  alten  und  den  hauptinhalt  des  neuen  testa- 
ments  darstellen,  und  in  einzelmisterien,  welche  teils  selb- 
ständig entstandene  einzelspiele,  teils  reste  sonst  verloren  ge- 
gangener kollektivmisterieu  sindJ 

Durch  die  dankenswerte  verJiffentlichung  der  York  Mystery  Plays 
von  fräulein  Toulmin  Smith  ans  dem  jähre  18S5  sind  uns  sämmtliche  vier 
altenglischeu  koUektivniisterien,  von  denen  wir  bestimmte  nachrichten  be- 
sitzen, zugänglich  gemacht  worden.  Dass  sich  trotzdem  noch  manche 
Sammlung  in  unbekannter  Verborgenheit  erhalten  habe,  die  später  an  das 
licht  gezogen  werden  mag,  ist  allerdings  durchaus  nicht  unwahrscheinlich, 
da  wir  über  das  frühere  bestehen  mancher  misteriencyklen  sichere  künde 
haben,  von  deren  handschriftlicher  oder  anderweitiger  Überlieferung  jedoch 
nichts  bekannt  ist.  Da  jedoch  die  möglichkeit  einer  späteren  erweiterung 
des  bis  jetzt  bekannten  für  jedes  gebiet  historischer  forschung  stets  be- 
steht, so  sind  wir  nach  dem  gegenwärtigen  stände  unserer  kenntnissc  be- 
rechtigt, die  Veröffentlichung  altenglischer  koUektivniisterien  als  vorläufig 
abgescldossen  und  mithin  den  Zeitpunkt  für  gekommen  zu  betrachten, 
wo  wir  diese  wichtige  entwickelungsstufe  altenglischer  misteriendichtung 
als  ein  ganzes  charakterisieren,  in  ihren  verschiedenen  phasen  beurteilen 
und  die  einzelnen  erzeugnisse  derselben  in  bezug  auf  ihre  gegenseitige 
beziehung  und  Stellung  untersuchen  können. 

Die  meisten  literarhistoriker,  die  eine  vergleichende  Charakteristik 
der  altenglischen  kollektivmisterieu  versuchten,  haben  dieselbe  —  den 
weitergehenden  zwecken  ihrer  werke  entsprechend  —  nur  sehr  kurz  be- 
handelt, gemäss  der  beachtung,  welche  diese  niedrigen  anfange  drama- 
tischer kunst  allerdings  da  verdienen,  wo  es  sich  um  darstellung  der  ent- 
faltung  derselben  in  ihren  hervorragendsten  ersclieinuugeu  handelt    Und 

*  Vgl.  anm.  3  auf  s.  5, 


doch  erscheint  eine  eingehendere  darstelhing  nicht  nur  berechtigt,  son- 
dern sogar  geboten,  wenn  wir  bedenken,  dass  diese  rohen  und  ungefügen 
dramatisclien  erstlinge  Jalirhundcrtelang  in  bliite  und  ansehen  gestanden 
haben,  und  dass  dies  —  und  durchaus  niclit  in  ausnahmefällen  -  noch 
bis  weit  in  dasjenige  Jahrhundert  hinein  der  fall  war,  in  welchem  Eng- 
lands grüsster  draniatiker  nicht  nur  das  licht  der  weit  erblickte,  sondern 
dieselbe  bereits  durch  unsterbliche  werke  in  staunen  versetzte.  Dass  dies 
trotzdem  bis  jetzt  noch  so  wenig  getan  ist,  mag  einerseits  seinen  grund 
in  dem  wenig  anziehenden  charakter  dieser  dichtungsart,  andererseits  in 
den  nicht  unerheblichen  Schwierigkeiten  haben,  die  sich  einem  exakten 
Studium  von  deren  erzeuguissen  entgegenstellen,  da  diese  uns  zum  grossen 
teil  nur  in  korrumpierter  gestalt  erhalten  und,  wie  sich  im  folgenden  zeigen 
wird,  durch  zahlreiche  spätere  änderungen  jeder  art  in  ihrem  wahren 
Charakter  beeinträchtigt  worden  sind. 

Diese  letzteren  momente  möge  man,  da  sich  der  verf.  der  Schwierig- 
keiten seines  Unternehmens  voll  bewusst  ist,  als  milderungsgrund  für  wahr- 
scheinliche unzuläuglichkeiten  auch  bei  der  vorliegenden  abhaudlung  gelten 
lassen.  Dieselbe  kann  und  soll  das  in  ihr  zur  darstellung  kommende 
gebiet  nicht  in  erschöpfender  weise  behandeln;  dafür  ist  dasselbe  zu  um- 
fangreich und  vielseitig  und  der  mangel  an  einschlagenden  Spezialunter- 
suchungen über  spräche,  metrik,  quellen,  charakter  u.  s.  f.  der  einzelnen 
Sammlungen  noch  zu  fühlbar.  Der  verf.  beabsichtigt  vielmehr,  die  ge- 
schichte  der  entstehung  und  entwickelung  des  geistlichen  dramas  in  Eng- 
land späterhin  zum  gegenständ  einer  eingehenden  darstellung  zu  machen, 
für  welche  das  folgende  nur  einige  grundlegenden  Studien  und  beitrage 
bieten  soll. 

Dieselben  sollen  in  der  hauptsache  das  gegenseitige  verhältniss 
säramtlicher  vier  altenglischen  kollektivmisterien  bestimmen  und  dadurch 
feststellen:  den  direkten  zwischen  ihnen  bestehenden  Zusammenhang; 
die  in  ihrer  ganzen  komposition  sich  zeigenden  allgemeineren  Überein- 
stimmungen und  auffälligen  abweichungen;  die  Stellung,  welche  sie  im 
entwickelungsgange  des  religiösen  dramas  Englands  einnehmen,  und  end- 
lich art  und  umfang  der  in  ihnen  vorhandenen  elemente,  durch  welche 
die  weiterentwickelung  des  englischen  dramas  im  16.  Jahrhundert  mit  ihnen 
verknüpft  ist. 

In  einem  zweiten  teile  sollen  dann  die  York-  und  Towneleysamm- 
lung,  welche  in  einigen  spielen,  wie  bereits  bekannt,  in  einem  sehr  engen 
abhängigkeitsverhältniss  zu  einander  stehen,  auch  auf  eventuelle  gegen- 
seitige beeinflussung  in  ihren  übrigen  teilen  untersucht,  und  so  ihr  gegen- 
seitiges entstehungs-  und  entwickelungsverhältniss  im  allgemeinen  be- 
stimmt werden. 

Im  verlaufe  der  altengliseben  literaturperiode  (1250 — 1500) 
entstaDdeu  in  Euiiland  in  uatioual-ei^ciiartiii;cr  weise  grosse 
sammelmisterien ',   welche   in   einer   grösseren  oder  geringeren 

•  Unter  'misterien'  sollen  im  folgenden  nach  der  in  Deutschland 
üblichen  ausdrucksweise,  in  möglichster  trennuug  von  den  mirakelspielen, 


anzalil  von  einzelnen  .s])ielen  eine  answahl  aus  den  erzählungen 
des  alten  und  neuen  te.stainentes  zur  darstellung  brachten.  01)- 
gleicli  uns  von  derartigen  Sammlungen  nur  vier  erhalten  sind 
—  die  York-  (Y),  Towneley-  (T),  Coventry-  (Co)  und 
ehester  spiele  (CMi)  — ,  so  beweisen  doch  zahlreiche  naeb- 
richten,  dass  ausserdem  noch  in  verschiedenen  anderen  orten 
Englands  derartige  sanmielmisterien  bestanden  haben  und  auf- 
geführt worden  sind.  Von  einigen  derselben  besitzen  wir  nur 
ganz  allgemeine  angaben  über  zeit  und  inhalt  der  aufführungen 
(so  z.  b.  für  London  aus  dem  Jahre  1409^);  von  anderen  sind 
uns  wenigstens  die  titel  der  die  Sammlung  bildenden  einzel- 
spiele  bekannt  (so  aus  Beverley  in  den  jähren  1407 — 1604 -); 
von  noch  anderen  endlich  ist  sogar  das  eine  oder  andere  der 
einzelnen  spiele  auf  uns  gekommen,  während  die  übrigen  ver- 
loren gingen  (z.  b.  Noali's  Ark  aus  dem  zu  Newcastle-on-Tync 
in  den  Jahren  1426 — 1589  aufgeführten  cyklus).^ 

Diese  letzteren  spiele,  die  uns  zwar  als  reste  früherer  kollektiv- 
misterien  bekannt  sind,  sollen  im  folgenden  doch  nicht  speziell  in  den 
kreis  unserer  Untersuchung  gezogen  werden,  da  sie  von  uns,  die  wir  ilir 
verliältniss  zu  den  übrigen  teilen  der  betretteudeu  Sammlung  nicht  kennen, 
nur  als  einzelmisterien  beurteilt  werden  dürfen. 

Es  können  also  in  vorliegender  abhandlung  nur  die  schon 
oben  genannten  vier  kollektivmisterien  speziell  berücksichtigt 
werden : 

1.  The  York  Mystery  Plays,  ed.  by  Lucy  Toulmin  Smith, 
Oxford  1885. 

2.  The  Towneley  Mysteries,  ed.  for  the  Surtees  Society, 
London  1836. 

3.  Ludus  Coventriae,  ed.  for  the  Shakespeare  Society  by 
J.  0.  Halliwell,  London  1841. 

4.  The  ehester  Plays,   ed.  for  the  Shakespeare  Society 
by  Thomas  Wright,  London  1843. 

Von  Spezialuntersuchungen  über  diese  vier  umfangreichen  Sammlungen 
ist  —  wie  schon  in  der  einleitung  hervorgehoben  wurde  —  im  ganzen  nur 
sehr  wenig  veröffentlicht  worden,  obwol  neuerdings  seit  dem  erscheinen 
der  von  Furuivall  18S2  edierten  Digby  Mysteries  und  der  York  Plays  ein 

nur  diejenigen  geistlichen  dramen  verstanden  werden,  welche  —  ursprüng- 
lich aus  dem  officium  der  römischen  kirche  hervorgegangen  —  als  liaupt- 
sächliche  quelle  ihrer  darstellung  die  bibel  oder  die  apokryphen  benutzten. 
^  Vgl.  äusg.  der  York  Plays  s.  LXIV. 

2  Vgl.  ebd.  s.  LXVI. 

3  Vgl.  ebd.  s.  LXVII. 


lebhafteres  interesse    für   das   Studium    dieses  gebietes  erwacht  zu  sein 
scheint.    Abgesehen  von  den  einleitungen,  noten  und  glossarien,   welche 
die  herausgeber  den  einzelnen  Sammlungen  hinzugefügt  haben,  sind  haupt- 
sächlich noch  folgende  Untersuchungen  zu  nennen: 
für  Y:  Oswald  Herttrich,  Studien  zu  den  York  Plays,  Breslauer  disser- 
tation,  1886. 
Paul  Kamann,   Die  Quellen  der  York  Plays,   Anglia  X  und 
Leipziger  dissertation  1887. 
für  T:  speziell   der   später  citierte  aufsatz  Ebert's  im  1.  bände  seines 

Jahrbuchs; 
für  Co\  jedoch  durchaus  nicht  in  dem  maasse,  als  es  dem  titel  nach 
scheinen  möchte: 
Thomas  Sharp,  A  Dissertation  on  the  Pageants  or  Dramatic 
Mysteries  anciently  performed  at  Coventry  by  the  Trading 
Companies  of  that  City,  Coventry  1825; 
für  Ch   die  auf  die   aufführungen  in  ehester  bezüglichen  abdrücke  aus 
verschiedenen  manuskripten  der  Harleiana,  welche  Furnivall 
in  seiner  ausgäbe  der  Digby  Mysteries  s.  XVIII  if.  mitteilt. 
Folgende  werke  endlich  (abgesehen  von  den  darstellungen  in  allge- 
meineren literaturgeschichten  Englands)  kommen   für  sämmtliche  drei,  zu 
ihrer  zeit  bekannten  Sammlungen  in  betracht: 

William  Hone,  Ancient  Mysteries  described,  London  1823. 
J.  Payne  Collier,  The  History  of  English  Dramatic  Poetry,  Lon- 
don 1831,  II,  s.  123  ff.2 
Hermann  Ulrici,   Shakspeare's  dramatische  Kunst,  Leipzig  1838. 

(Spätere  auflagen  ändern  an  diesem  teile  nichts.) 
William  Marriott,  A  Collection  of  English  Miracle  Plays,  Basel 
1838,  worin  ss.  VII  — LXIII  'an  historical  view  of  English 
Miracle  Plays'. 
Adolf  Ebert,   Die  englischen  Mysterien,   mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Towneley-Sammlung ,   im    1 .  bände  des  Jahr- 
buchs für  rom.  u.  engl.  Litteratur,  s.  44—82  und  131 — 170. 
J.  L.  Klein,  Geschichte  des  Dramas,  Lpzg.  1876.    XII.  bd.:  Gesch. 

des  engl.  Dramas,  s.  711  ff. 
A.  Will.  Ward,  A  History  of  English  Dramatic  Literature,  London 

1875,  vol.  I,  chapter  I. 
Der  aufsatz  'The  Early  English  Drama'  am  ende  des  dritten  baudes 
von   Wartou's   History  of  English  Poetry  (in   der   ausgäbe    von    1871, 
s.  2!)2  — 323)  berücksichtigt  die   altenglische  mistcrieudichtung  so  gut  wie 
gar  nicht.'' 


'  Gar  nicht  den  Ludus  Coventriae  betrifft  das  kapitel  'The  Coventry 
Mysteries',  welches  Halliwell-Plüllii)ps  seinen 'Outiiues  of  the  Life  of  Shake- 
speare' (4.  ausg.  1884,  s.  384 — 3^)1)  beigibt. 

■^  Die  neue,  in  London  iu  den  siebziger  jähren  erschienene  aufläge 
dieses  werkes  ist  mir  niclit  zugänglich  gewesen. 

3  Weitere  bibliograplnsche  angaben  (wenn  auch  im  einzelnen  recht 
ungenau)  gibt  Max  Kocli,  Sliakespeare,  Supplement  zu  den  Werken  des 
Dichters,  auhang  s.  324  ff. 


Edm.  Malono,  Ilistorical  Account  of  the  Rise  and  Pro^ess  of  the 
En^lish  Stage,  Basel  1800,  kommt  für  die  koUektivmisterien  ebenfalls  nur 
in  ganz  geringem  maasse  in  betracht. 

Th.  Ilawkins,  The  Origin  of  the  Englisli  Drama,  '<i  vols.,  Oxford 
1713,  welches  werk  seinem  titel  nach  hierher  zu  gehören  scheint,  ist  nur 
eine  Sammlung  von  vierzehn  alten  englischen  dramen,  von  denen  dabei 
nur  das  erste  ein  misterienspiel  ist  (==  no.  1  der  Digby  Mysteries). 

Ehe  ich  zu  meiner  eigentlichen  aufgäbe  übergehe,  das 
verhältniss  der  vier  Sammlungen  zu  untersuchen,  seien  zwei 
beobachtungen  anderer  art  mitgeteilt,  welche  sich  mir  bei  ein- 
gehendem Studium  derselben  aufdrängten  und,  wie  die  folge 
zeigen  wird,  auch  für  den  eigentlichen  zweck  dieser  Unter- 
suchung nicht  ohne  bedeutung  sind.  Dieselben  betreffen  das 
verhältniss  von  Ch  zu  eventuellen  französischen  vorlagen  und 
die  art  der  aufführungen  von  Co.  Wenn  auch  beide  fragen, 
besonders  aber  die  erstere  derselben,  hier  keine  endgiltige 
lösung  erfahren  können,  so  sollen  sie  doch,  was  mir  sehr  not- 
wendig erscheint,  möglichst  scharf  präzisiert  und  die  für  ihre 
beantwortung  wichtigen  momente  genau  angeführt  werden,  die 
sich  in  den  Sammlungen  selbst  finden. 

Es  ist  klar  —  und  wird  durch  die  Veröffentlichung  von  Y 
in  keiner  weise  beeinträchtigt  — ,  dass  von  allen  uns  erhal- 
tenen altenglischen  koUektivmisterien  ganz  besonders  Ch,  aber 
auch  dieses  allein,  auffällige  spuren  eines  Zusammenhanges  mit 
französischen  misterien  aufzuweisen  hat.  Den  ausführungen 
Ebert's  in  seinem  oben  erwähntem  aufsatze  (s.  158  ff'.),  in  denen 
er  sich  entschieden  gegen  die  möglichkeit  erklärt,  dass  die  uns 
erhaltene  fassung  der  Sammlung  Ch  eine  französische  Samm- 
lung als  quelle  gehabt  habe,  stimme  ich  völlig  zu,  schon  allein 
aus  rücksicht  auf  das  zeitliche  verhältniss  in  der  entwickeluug 
der  englischen  und  französischen  koUektivmisterien.  Doch 
büssen  dadurch  die  in  Ch  unleugbar  vorhandenen  beziehungen 
zu  französischen  misterien  an  ihrer  beweiskraft  nichts  ein  und 
brauchen  durchaus  nicht,  um  obige  unzweifelhaft  richtige  be- 
hauptung  aufrecht  zu  erhalten,  in  ihrer  bedeutung  herabge- 
mindert zu  werden. 

Die  fünf  erhaltenen  hss.  von  Ch  sind  sämmtlich  sehr  jungen 
datums;  denn  sie  stammen  erst  aus  den  Jahren  1591 — 1007. 
Das  original  setzt  der  herausgeber  Wright  in  den  anfang  des 
15.,  höchstens  das  ende  des  14.  Jahrhunderts.     Trotzdem  linden 
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sieh  in  zwei  versehiedenen  mss.  der  Harleiana^  (1944  und  2124, 
von  denen  letzteres  eine  hs.  von  Ch  ist)  angaben,  welche  die 
erste  aufftihrung  von  Ch  in  das  Jahr  1329  setzen  und  die  ab- 
fassung  einem  mönch  Rondoll  bezw.  Rändle  Higgenet  zuweisen, 
der  (nach  ms.  2124)  dreimal  in  Rom  gewesen  sein  soll,  'before 
he  could  obtaine  leaue  of  the  Pope  to  haue  them  in  the  Eng- 
lish  tongue'.  Diese  notizen  stammen  zwar  erst  aus  dem  an- 
fange des  17.  Jahrhunderts  und  können  sieh  sicher  nicht  auf 
die  uns  erhaltene  fassung  von  Ch  beziehen.  Trotzdem  sollten 
sie  nicht  für  einfach  undiskutierbar  gehalten  werden,  da  sie 
weit  wirksamer  durch  verschiedene  innere  Wahrscheinlichkeiten 
gestützt  werden,  welche  einzelne  teile  der  Sammlung  selbst, 
trotzdem  sie  uns  nur  in  so  späten  hss.  erhalten  ist,  für  ein 
weit  höheres  alter,  sowie  französische  beeinflussung  einzelner 
partieen  enthalten. 

In  den  noten,  welche  Wright  seiner  ausgäbe  von  Ch  bei- 
gegeben hat,  führt  er  nicht  weniger  als  elf  fälle  an,  in  denen 
Ch  in  einzelnen  zügen  oder  im  Inhalt  ganzer  spiele  auffallende 
ähnlichkeiten  mit  verschiedenen  französischen  misterien  zeigt; 
während  sich  die  übrigen  Sammlungen  —  und  so  auch  Y, 
welches  Wright  natürlich  noch  nicht  berücksichtigen  konnte  — 
gänzlich  abweichend  verhalten  (vol.  I,  s.  238,  242,  245,  246,  247, 
248,  251,  255,  260;  vol.  II,  s.  201,  202).  Da  Wright  diese  fälle 
nur  unter  berücksichtigung  von  'some  of  the  printed  French 
Mysteries  of  the  earlier  half  of  the  16*^  Century'-  aufzählt  und 
unsere  kenntniss  altfranzösischer  misterien  seit  jener  zeit  sich 
sehr  erweitert  hat,  so  würde  eine  genaue  und  systematische 
vergleichung  von  Ch  mit  den  französischen  geistlichen  dramen 
wahrscheinlich  noch  weitere  wichtige  resultate  ergeben. 

Einige  fälle  ziemlich  vager  Übereinstimmungen  im  wört- 
lichen ausdruck  zwischen  Ch  und  dem  französischen  Mystere 
du  Viel  Testament,  welche  Collier  (II,  132  ff.)  mitteilt  und  Wright 
(s.  XIV  und  XV)  widergibt,  halte  auch  ich  mit  Ebert  (s.  159) 
für  völlig  nichtssagend. 

Sehr  bedeutsam  dagegen  erscheinen  mir  die  in  Ch  sich 
vorfindenden  bruchstücke  in  französischer  spräche,  betreffs  derer 
Wright  s.  XV  sagt: 


'  Vgl.  Digby  Mysteries  s.  VIII  ff. 

^  Dass  gerade  diese  späten  fassimgen  franz()sischcr  misterien  nicht 
die  wirkliche  quelle  für  Ch  gewesen  sein  liönnen,  bedarf  keiner  ausführung. 
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'The  Argument  dediiced  t'rom  tlie  circiiiii.stance  of  Octavian  and 
the  three  kings  being  introdiiced  speaking  Frencli  I  think  still  less 
force:  it  is  only  a  picture  of  the  age,  when  Freneh  wxs  the  language 
of  courticrs  in  the  Englicli  coiirt'. 

Dem  ist  jedoch  entgegenzuhalten,  dass  dann,  wie  Ward  8.4.") 
anfuhrt,  die  entstell ung  von  Cli  spätestens  unter  Kduard  III. 
(1327 — 1377),  mithin  noch  vor  die  zeit  zu  setzen  sei,  welche 
Wright  seihst  als  äusserst  zulässigen  entstehungsterniin  he- 
zeichnet.  Ausserdem  sind  es  weder  zwei  stellen,  wie  nach 
Wright,  noch  auch  drei,  wie  nach  Ward  scheint,  sondern  die 
folgenden  fünf: 

im  6.  spiel,  rede  des  Oktavian,  16  zeilen,  I,  loi; 
„    8.     „      gespräch  der  drei  künige,  8  zeilen,  I,  1  IS; 
„    8.      „      gespräch  der  künige  mit  Herodes,  S  zeilen,  I,  152; 
,10.     „      rede  des  Pilatus,  4  zeilen,  II,  39; 
„  19.      „      rede  des  Pilatus,  8  zeilen,  II,  84. 

Diese  stellen  sind  allerdings  durch  späteres  unvernünftiges 
kopieren  zum  teil  bis  zur  unverständlichkeit  korrumpiert.  Trotz- 
dem lässt  sich  so  viel  erkennen,  dass  sie  mit  ausnähme  des 
zweiten  falles  (aaaabbbb)  ursprünglich  in  derselben  abart  der 
schweifreimstrophe  geschrieben  sind,  in  der  Ch  überhaupt  ab- 
gefasst  ist  (aaabaaab).i 

Endlich  werden  diese  französischen  worte  von  den  be- 
treffenden personen  nicht  immer  zu  anfang  ihrer  reden  ge- 
sprochen, was  doch  sicher  geschehen  wäre,  wenn  der  englische 
Verfasser  beabsichtigt  hätte,  durch  die  französischen  stellen 
einen  besonders  grossartigen  eindruck  hervorzubringen.  Dies 
ist  vielmehr  nur  an  den  letzten  drei  stellen  der  fall,  während 
die  ersten  beiden  mitten  in  den  betreffenden  englischen  reden 
erscheinen. 

Ich  glaube  nach  alledem,  jene  fünf  stellen  entschieden  ftir 
die  absichtlichen  oder  zufälligen  Überreste  einer  französischen 
vorläge  halten  zu  müssen.  Obgleich  dieselben  in  sehr  ver- 
schiedenen teilen  von  Ch  auftreten,  so  wird  durch  sie  doch 
keineswegs  die  unmögliche  annähme  eines  französischen  kol- 
lektivums,  sondern  nur  eines  misteriums  von  der  gehurt  und 
passion  Christi  als  von  Ch  benutzte  vorläge  nötig  gemacht. 
Die  übrigen  allgemeineren  Übereinstimmungen,  welche  Ch  mit 
französischen  misterien   ^eniein  hat,   brauchen  selbstverständ- 


^  Vgl.  weiter  unten  darüber. 
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lieh  sich  nicht  auf  die  gleiche  vorläge  zu  gränden,  sondern 
würden  sich  bereits  hinreichend  aus  einer  genaueren  bekannt- 
schaft  des  englischen  Verfassers  von  Ch  mit  der  misterien- 
dichtung  Frankreichs  erklären. 

Zwei  stellen  anderer  art  finden  sich  ausserdem  noch  in  Ch, 
welche  ich  mir  ohne  zwang  nicht  gut  anderswo  als  auf  franzö- 
sischem boden  entstanden  denken  kann.  Die  erstere  derselben, 
die  auch  sonst  schon  erwähnung  gefunden  hat,  steht  im  vier- 
zehnten spiel  (II,  17),  wo  Judas  nach  abschluss  des  handeis  mit 
den  Pharisäern,  um  diesen  seine  treue  zu  bekräftigen,  ausruft: 

And  would  God  almighty, 

The  kinge  of  Fraunce  maj-  so  affye, 

In  bis  realme  or  bareny, 

That  they  were  all  so  trewe! 

Eine  zweite,  dieser  ähnliche  stelle  fand  ich  im  elften  spiel 
(I,  209),  wo  Secundus  Pharisaeus,  als  er  sich  in  folge  dessen, 
was  Christus  mit  dem  finger  in  den  sand  geschrieben,  durch- 
schaut sieht,  in  den  ausruf  ausbricht: 

Alas!  that  I  were  awaie 
Ferre  behynde  France! 

Ausserdem  finden  sich  in  Ch  noch  zahlreiche  französische 
Wendungen  und  ausdrücke  (so  z.  b.  I,  55  7^ouge  dead  carrlne 
oder  I,  175  und  II,  106  Grante  merctje  =  grande  merci!)\  doch 
sollen  diese  allerdings  nicht  als  beweisgründe  für  franzö- 
sischen einfluss  ausgegeben  werden;  um  so  weniger,  da  ge- 
wisse französische  ausdrücke  der  anrede,  bekräftigung  und  be- 
teuerung '  auch  in  den  übrigen  Sammlungen  häufig  erscheinen, 
wie  z.  b.  paratnoure,  per  tna  fay,  pardye,  belamy,  harvshere  u. 
a.  m.  Auch  ein  paar  sonstige  wenig  umfangreiche  stellen  in 
französischer  spräche  finden  sich  in  diesen  (T  144;  Y  285, 
297,  300):  doch  erscheinen  sie  den  stellen  in  Ch  gegenüber  als 
ganz  unbedeutend.  Sonstige  momente  aber,  die  auf  eine  engere 
anlehnung  an  französischen  quellen  mit  Sicherheit  schliessen 
Hessen,  linden  sich  in  V,  T  und  Co  gar  nicht. 

Es  ist  also  unzweifelhaft  richtig,  dass  für  Ch  von  allen 
altenglischen  kollektivmisterieu  die  relativ  grösste  Wahrschein- 
lichkeit Ijcsteht,  französischen  mustern  nachgebildet  zu  sein, 
wie  Wright  Ch,  s.  XIV  sagt.     Nur  ist   das   noch   nicht  genug, 

'  In  solchen  füllen  finden  sich  ja  z.  b.  auch  in  unserem  modernen 
Deutsch  noch  manciie  französische  ausdrücke  gern  verwant. 
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denn  eine  gewisse  französische  beeinflussung  ist  nach  all  den 
mitgeteilten  momenten  durchaus  sicher.  Charakter  und  um- 
fang derselben  möglichst  scharf  zu  bestimmen,  muss  einer  ein- 
gehenden Untersuchung  überlassen  bleiben.  Andererseits  ist 
zweifellos,  dass  das  englische  kollektivum  nicht  einem  franzö- 
sischen kollektivum  direkt  nachgebilbet  sein  kann.  Es  scheint 
aber,  dass  der  autor  von  Ch  ein  französisches  misterium  von 
der  geburt  und  passion  Christi,  aus  dem  die  französischen 
stellen  in  Ch  stammen  würden,  als  spezielle  vorläge  benutzte, 
dessen  strophenform  er  auch  in  seinem  werke  anzuwenden  sich 
entschloss,  während  er  sich  im  übrigen  an  eventuelle  ander- 
weitige vorlagen  weniger  eng  anschloss,  bezw.  wo  ihm  solche 
fehlten,  ganz  selbständig  verfuhr.  Nun  aber  sind  gerade  die 
Chesterspiele  in  der  uns  erhaltenen  fassung  die  jüngsten  von 
allen  vier  Sammlungen;  die  nachahmung  französischer  Vor- 
bilder müsste  darnach,  wie  es  scheint,  zu  einer  zeit  stattge- 
funden haben,  wo  verschiedene  andere  altenglische  kollektiv- 
misterien  bereits  selbständig  sich  entwickelt  und  die  franzö- 
sischen erzeugnisse  dieser  art  schon  weit  überflügelt  hatten. 
Dass  eine  solche  annähme  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
hat,  kann  wol  nicht  geleugnet  werden.  Auch  finden  sich  in 
Ch,  wie  es  uns  vorliegt,  verschiedene  national-englische  züge 
und  selbständige  beziehungen  auf  die  Verhältnisse  Englands, 
welche  sich  mit  einer  so  gedankenlosen  Übersetzertätigkeit,  wie 
die  s.  10  mitgeteilten  stellen  (bes.  I,  209  und  II,  17)  voraus- 
setzen, schwer  vereinigen  lassen  würden.  So  liegen  die  Ver- 
hältnisse also  ziemlich  verwickelt,  für  und  gegen,  und  ein  aus- 
weg  aus  dem  labyrinth  erscheint  schwierig.  Denselben  aufzu- 
finden kann  hier  nicht  meine  aufgäbe  sein ;  doch  soll  kurz  die 
richtung  angedeutet  werden,  in  der  er  mir  zu  liegen  scheint, 
da  ich  auch  im  verlaufe  meiner  Untersuchung  auf  diesen  punkt 
zurückkommen  muss.  Es  wird  sich  nämlich  zeigen,  dass  Ch 
trotz  seiner  späten  Überlieferung  verschiedene  demente  enthält, 
die  auf  ein  höheres  alter  der  Sammlung,  wenn  auch  in  einer 
von   der  jetzigen   zum   teil   abweichenden   gestalt  hindeuten.' 

^  Zwar  haben  auch  schon  frühere  gelehrte  Ch  ein  höheres  alter  zu- 
geschrieben, jedoch  nur  iin  vertrauen  auf  die  angaben  der  zwei  mss.  der 
Harleiaua  (veigl.  oben  s.  8).  Da  sich  jedoch  herausstellte,  dass  diese 
notizeu  für  die  uns  überlieferte  fassung  von  Ch  keine  geltung  haben 
könnten,  so  wurden  sie  ebenso  wie  der  daraus  gezogene  schluss  von  der 
neueren  forschung  für  falsch  erklärt  oder  einfach  nicht  beachtet. 
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Darnach  wäre  es  durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Ch 
in  seiner  ursprünglichen  fassung,  die  sich  in  noch  näher  zu 
untersuchender  weise  an  französische  Vorbilder  angelehnt  hat, 
bereits  im  anfange  des  14.  Jahrhunderts  entstanden,  später  aber 
um  die  wende  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  in  einzelnen  teilen 
einer  Umarbeitung  unterzogen  worden  sei,  durch  die  es  in  der 
hauptsache  die  uns  erhaltene  gestalt  gewonnen  habe.  Auf 
diese  weise  könnten  auch  die  mitgeteilten  angaben  der  zwei 
mss.  der  Harleiana,  die  1329  als  ersten  aufführungstermin  an- 
geben, zu  ehren  kommen. 

Die  zweite  frage,  die  in  diesem  teile  vorliegender  abhand- 
lung  untersucht  werden  soll,  betrifft,  wie  schon  erwähnt,  die 
aufftihrungen  von  Co,  bezw.  wo  und  durch  wen  dieselben  statt- 
fanden. 

Für  Y  und  Ch  ist  deren  aufführung  durch  die  zünfte  von 
York  und  Chester  in  diesen  beiden  städten  völlig  verbürgt. 
Nicht  ganz  so  einfach  liegen  die  Verhältnisse  für  T,  doch  lassen 
sich  auch  hier  durch  einzelne  angaben  der  hs.  selbst  und  einige 
andere  notizen  so  gut  wie  sichere  angaben  gewinnen  (vgl.  ausg. 
VII — XVIII).  Als  oii;  der  aufführung  ergibt  sich  darnach  Wake- 
field  oder  seine  nächste  Umgebung  (Woodkirk).  Ueber  die  auf- 
führenden kann  im  einzelnen  zweifei  herrschen.  Die  Urkunden 
aus  Wakefield  und  den  umliegenden  Ortschaften  enthalten  näm- 
lich keinerlei  angaben  über  die  aufführungen ;  wenigstens  ist 
bis  jetzt  nichts  derartiges  veröffentlicht  worden.  So  viel  aber 
ist  unzweifelhaft  sicher,  dass  auch  T  von  einzelnen  Innungen 
aufgeführt  wurde',  da  das  ms.,  wenn  auch  nicht  bei  allen 
spielen,  so  doch  in  vier  fällen  die  namen  der  gilden  erhalten 
hat,  die  die  betreffenden  stücke  spielten: 

1.  spiel:  Barkers  (s.  1) 

2.  spiel:  Glover  Pag...  (s.  8) 
8.  spiel:  Lytster  Play             (s.  55) 

27.  spiel:  Fysher  Pageant     (s.  270) 

Für  diese  drei  Sammlungen  sind  also  die  für  England  so 
charakteristischen  aufführungen  von  kollektivmisterien  durch 
Zünfte  gesichert. 

Anders  bei  Co.  Zunächst  ist  die  heimat  der  unter  dem 
namen  Ludus  Coventriae  jetzt  bekannten  misterien  nicht  durch- 


*  Die  ansieht  Ebert's  (s.  73),  dass  sieh  die  zünfte  mehrerer  gemeinden 
vereinigten,  ist  sehr  wahrscheinlich. 
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aus  gesichert.  Die  gründe,  welche  dafür  sprechen,  das  völlig 
undatierte  ms.  nach  Coventry  zu  setzen  und  welche  Sharp  (s.off.) 
und  lialliwell  (Co,  s.  VI  ff.)  anfuhren,  liaben  wol  manches  für 
sich,  ohne  jedoch  an  sich  überzeugend  sein  zu  können,  lialli- 
well begründet  seine  folgerung  hauptsächlich  durch  die  folgende 
notiz,  welche  Dr.  Richard  James,  Sir  Robert  Cotton's  bibliothekar, 
in  das  zur  Cottoniana  gehörige  ms.  eintrug': 

'Contenta  Novi  Testaraenti  scenice  expressa  et  actitata  olim  per 
monachos  sive  fratres  mendicantes:  vulgo  dicitur  hie  liberLudus 
Coventriae,  sive  Ludus  Corporis  Christi:  scribitur  metris  Angli- 
canis '. 

Selbst  abgesehen  von  dem  Widerspruche  in  den  argumenten 
Sharp's  und  Halliwell's,  muss  man  doch  wol  zugeben,  dass  diese 
nachricht  allein  nicht  die  richtigkeit  der  angäbe  rechtfertigt, 
dass  in  Coventry  die  heimat  der  betreffenden  Sammlung  mit 
Sicherheit  zu  suchen  sei,  besonders  da  dieselbe  über  150  jähre 
jünger  als  die  hs.  ist,  auf  welche  sie  sich  bezieht.  Allerdings 
fehlen  dieser  am  Schlüsse  ein  oder  mehrere  blätter,  da  das 
letzte  spiel  unvollendet  ist,  und  es  ist  nach  Halliwell's  meinung 
immerhin  möglich,  dass  dieselben  zu  James'  zeit  noch  vorhan- 
den waren  und  angaben  enthielten,  auf  die  dieser  die  obige 
notiz  gründete.  Doch  scheint  mir  zu  solcher  annähme  der  aus- 
druck  'vulgo  dicitur'  nicht  zu  passen,  vielmehr  darauf  hinzu- 
deuten, dass  James  seine  angäbe  auf  hörensagen  stützte  und 
über  ihre  Wahrheit  nicht  allzu  klar  war,  was  sich  in  dem  von 
Halliwell  angenommenen  falle  doch  nicht  gut  erklären  Hesse. 
Ausserdem  trifft  die  bezeichnung  'Contenta  Novi  Testamenti'  ja 
auch  nur  sehr  ungenau  zu,  da  sich  volle  sieben  spiele  auf  das 
alte  testament  gründen,  während  auffälligerweise  alles,  was 
wir  über  die  gildenspiele  zu  Coventry  wissen,  tatsächlich  nur 
auf  neutestamentliche  stücke  schliessen  lässt. 

Kurz,  es  scheint  mir  diesem  stand  der  dinge  gegenüber 
doch  geboten,  darauf  hinzuweisen,  dass  die  heimat  des  Ludus 
Coventriae  durchaus  nicht  so  sicher  als  Coventry  angenommen 
werden  kann,  als  man  allgemein  tut,  obwol  sich  nichts  (auch 


^  In  mir  unerklärlicher  abweichung  sagt  dagegen  Sharp:  'Ou  the 
first  leaf  is  written  by  Dr.  Smith  (Sir  Rob.  Cotton's  Librariau),  '*  Ludus  Co- 
ventriae sive  ludus  Corporis  Xti":  on  the  next  leaf  iu  a  band  of  about 
the  time  of  Queen  Eliz.  "The  plaie  called  Corpus  Christi",  and  in  the 
printed  Catalogue  of  the  Cottoniau  mss.  publi.shed  in  Hi'.Hi  by  Dr.  Smith, 
it  is  thus  described:  "A  eollection  of  Plays,  iu  old  English  metre:  h.  e . 
Dramata  sacra,  in  quibus  exhibentur  historiae  veteris  &  N.  Testamenti, 
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dialektisch  nicht)  anführen  Hesse,  was  entschieden  dagegen 
spräche. 

Während  jedoch  alle  literarhistoriker  darüber  einig  sind, 
Co  mit  mehr  oder  minder  bestiramheit  nach  Coventry  zu  ver- 
setzen, so  verhalten  sie  sich  betreffs  der  in  der  James'schen 
notiz  ebenfalls  bezeichneten  darsteiler  auffällig  abweichend  von 
einander.  Jedenfalls  ist  aber  gerade  dieser  punkt  der  bei 
weitem  wichtigere.  Denn  wenn  es  im  gründe  ziemlich  gleich- 
bedeutend ist,  ob  Co  in  dieser  oder  jener  stadt  aufgeführt 
wurde,  so  ist  es  andererseits  von  hohem  wert  zu  wissen,  ob 
diese  aufführungen  von  zünften  oder  von  mönchen  veranstaltet 
wurden,  da  in  letzterem  falle  dieselben  aus  dem  rahmen  dessen, 
was  wir  über  die  darstellungen  altenglischer  kollektivmisterien 
wissen,  als  vereinzelte  ausnähme  heraustreten  würden. 

Coventry  war,  besonders  im  15.  Jahrhundert  wegen  seiner 
aufführungen  von  Corpus  Christi  Plays  weithin  berühmt.  Als 
aufführende  werden  einerseits  die  dortigen  Grey  Friars  (Fran- 
ziskaner), andererseits  die  zünfte  der  stadt  genannt.^  Dieser 
unterschied  ist  nie  scharf  genug  festgehalten  worden.  Auch 
Halliwell  ist   über   denselben   nicht  klar  gewesen,    indem   er 

s.  VIII  sagt: 

'Coventry  was  a  place  formerly  famous  for  the  Performance  of 
its  Corpus  Christi  Plays  by  the  Grey  Friars,  in  the  same  manner  as 
ehester  was  for  the  Performances  of  its  trading  companies.  Mr.  Sharp's 
Dissertation  ou  the  Coventry  Mysteries,  4*»;  Cov.  1816  (NB.  in  Wirk- 
lichkeit 1825)  contains  a  most  curious  and  vahiable  collection  of  In- 
formation ^  relative  to  the  plays  once  performed  there,  and  the  nianner 
in  which  the  actors  were  dressed'. 

Jedoch   schon   der  vollständige  titel   des   Sharp'schen   Werkes 
weist   darauf  hin,   dass   seine   nachrichten  weder   die   auffüh- 


introductis  quasi  in  scenam  personis  illic  menioratis  quas  seciim  invicem 
collocpientes  pro  ingenio  finget  Poeta,  Videntur  olim  coram  populo,  sive 
ad  instruendum  sive  ad  phicendum,  ;i  Fratribus  mendicautibus  repraesen- 
tata".' 

^  lieber  die  aufführungen  der  zünfte  haben  wir  zahlreiche  und  sichere 
nachrichten,  mit  hilfe  deren  wir  dieselben  bis  1411)  bezw.  1892  zuriickver- 
folgen,  ihrem  Ursprung  nach  also  eventuell  noch  früher  ansetzen  können. 
Andererseits  sind  uns  durch  glaubwürdige  angaben  die  aufführungen  der 
Grey  Friars  'before  the  suppression  of  the  monasteries'  verbürgt.  Da 
aber  das  Franziskanerkloster  zu  Coventry  1538  geschlossen  wurde,  und 
die  gildeuspiele  bis  1580  fortgesetzt  wurden,  beide  aufführungen  aber 
frohnleichnamssi)iele  waren,  so  ergibt  sich  ein  nicht  sehr  wahrscheinliches 
zeitliches  zusammenfallen  bezw.  nebeneinanderhergehen  von  münchs-  und 
zunftsi)ielen,  worauf  später  noch  rücksicht  genommen  werden  soll. 

■^  'CoUected  from  the  records  of  the  corporation'. 
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riingen  der  Grey  Friars  betreffen,  Doch  den  aufzeichnungen 
dieser  brüdersehaft  entnommen  sind.  Vielmehr  behandelt  Sharp 
nach  einigen  einleitenden  bemerkungen  über  den  Ludus  Co- 
ventriae  ausschliesslich  die  gildenaufführungen  zu  Coventry  und 
entnimmt  seine  mitteilungen  den  städtischen  Urkunden.  Das 
von  den  gilden  aufgeführte  kollektivmisterium  hält  Sharp  für 
verloren  und  nur  ein  uns  erhaltenes  spiel  für  einen  rest  des- 
selben: The  Pageant  of  ihe  Company  of  Shearmen  and  Taylors, 
das  er  s.  83 — 114  abdruckt.  Seitdem  fand  sich  noch  ein  zwei- 
tes, ursprünglich  zu  dem  gildencyklus  von  Coventry  gehöriges 
spiel,  welches  Sharp  1836  herausgab,  zu  der  zeit,  als  er  die 
erwähnte  dissertation  schrieb,  jedoch  noch  nicht  kannte.  ^  Co 
betreffend  sagt  Sharp  s.  7: 

'the  reader  raust  draw  his  own  conclusion  as  to  the  probability  of 
these  Plays  being  really  the  'Ludus  Coventriae",  and  appertaining  to 
the  Grey  Friars:  for  they  certainly  were  no  part  of  the  Plays 
or  Pageants  exhibited  by  the  Trading  Companies  of  the 
City'. 

In  bezug  auf  den  verneinden  teil  dieses  urteils  kann  man 
Sharp  durchaus  beistimmen:  die  personenverzeichnisse  von  ein- 
zelnen der  gildenspiele,  die  uns  in  vier  fällen  erhalten  sind 
(Sharp,  s.  13,  36,  47,  66)  weichen  entschieden  von  denen  ab, 
die  wir  uns  aus  den  entsprechenden  spielen  von  Co  konstruieren 
können.  Auch  weicht  das  als  rest  von  dem  kollektivmisterium 
der  gilden  von  Coventry  erhaltene  spiel  der  Shearmen  und  Tay- 
lors von  den  ihm  inhaltlich  entsprechenden  spielen  in  Co  (11, 
12,  16,  17,  19)  durchaus  ab.-  So  viel  ist  also  völlig  gewiss: 
Co  enthält  nicht  die  'Performances  of  the  trading  companies' 
of  Coventry.  Wenn  man  demnach,  wie  allgemein  geschieht, 
Co  nach  Coventry  setzt,  wofür,  wenn  auch  durchaus  keine 
Sicherheit,  so  doch  einige  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  ist, 
so  liegt  darin  zugleich  die  zwingende  nötigung,  es  für  die 
aufführungen  der  Grey  Friars  zu  halten.  Doch  trotz  der  ein- 
fachheit  dieser  deduktion  finden  sich  über  den  letzteren  punkt 
die  abweichendsten  angaben,  die  zum  teil  jeder  bestimmt- 
heit  entbehren: 


'  The  Weaver's  Play,  'The  Presentation  in  the  Temple  and  Dispu- 
tation with  the  Doctors;  edited  by  Thos.  Sharp,  for  the  Abbotsford 
Club,  1836. 

'-^  Das  zweite  aus  Coventry  erhaltene  gildenspiel  ist  mir  zu  keiner 
vergleichung  zugänglich  gewesen. 
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Collier  (II,  138)  übergeht  die  frage  ganz,  indem  er  einfach  sagt: 
'A  volume  called  the  Ludiis  Coventriae,  consisting  of  Miracle-plays  said 
to  have  been  represented  at  Coventry  on  the  feast  of  Corpus  Christi'. 

Ulrici  (s.  21 — 24)  ist  höchst  unsicher  und  möchte,  wenn  nötig,  nur 
die  ersten  dreizehn  spiele  den  Grey  Friars  zuweisen.  Doch  gibt  er 
weder  an,  als  was  dann  der  rest  der  Sammlung  anzusehen  sei,  noch 
bringt  er  für  die  von  ihm  vorgenommene  teüung  wirklich  stichhaltige 
gründe  vor. 

Warton  hingegen  (in  der  ausgäbe  von  1871,  III,  159)  weist  Co  ohne 
jede  Skrupel,  aber  auch  ohne  jede  andere  begründung  als  die  angäbe 
James',  den  Grey  Friars  zu. 

itlein  (s.  729)  —  trotz  seines  schwer  definierbaren  Charakters  muss 
dieses  werk  doch  immerhin  berücksichtigt  werden  —  hält  gar  noch  Co 
für  identisch  mit  den  gildenaufführungen. 

Ward  (I,  40)  endlich  setzt  auch  die  Sammlung  nach  Coventry,  ist 
aber  in  bezug  auf  den  zweiten  punkt  ziemlich  unverständlich;  er  sagt: 
'Though  it  has  been  remarked  (Collier  II,  147):  that  "during  the 
whole  of  the  period  from  1416  to  1591  there  is  not  the  slightest  in- 
dication  that  the  clergy  in  any  way  co-operated",  I  cannot  but  think 
that  the  Coventry  Plays  show  signs,  if  not  of  an  ecclesiastical  origin, 
at  all  events  of  the  influence  of  ecclesiastical  minds  in  their  com- 
position'. 

Für  letztere  annähme,  sowie  'for  suspecting  clerical  hands 
to  have  been  concerned  in  the  composition  of  these  plays' gibt 
Ward  darauf  einige  'internal  evidenees'.  Dem  ist  jedoch  ent- 
gegen zu  halten:  CoUier's  behauptung  wird  widerlegt  durch  die 
angaben  Dugdale's  in  seinen  Antiquities  of  Warwickshire,  1656, 
p.  116,  col.  1,  welche  Sharp  und  Halliwell  mitteilen.  Spuren 
von  geistlichem  einfluss  in  Ursprung  und  entwickelung  aber  sind 
doch  wahrlich  nicht  nur  in  Co,  sondern  in  allen  vier  koUektiv- 
misterien  auf  den  ersten  blick  zur  genüge  zu  finden.*  Denn 
Ward's  weitere  ansieht  betreffs  der  entstehung  von  Ch:  'doubt- 
less  written  by  tradesmen  for  tradesmen'  wird  wol  kaum  jemand 
ernsthaft  nehmen,  wenn  man  nur  bedenkt,  dass  ja  auch  Ward 
deren  entstehung  rund  in  das  jähr  1400  setzt.  Wegen  dieser 
bis  in  die  neueste  zeit  vorhandenen  Unsicherheit  in  dieser  frage 
sei  dieselbe  kurz  untersucht. 

Man  nimmt  allgemein  auf  die  autorität  James',  sowie  darauf 
hin,  dass  nichts  entscheidend  dagegen  spricht,  Coventry  als 
heimat  von  Co  an.  Genau  dieselbe  autorität  nennt  aber  —  nur, 
wie  wir  sahen,  in  noch  viel  bestimmterer  form  —  als  die  dar- 


^  Vgl.  Ebert,  s.  71:  'Die  abfassung  der  stücke  war  gewiss  überall 
und  jeder  zeit  das  werk  von  klerikern'. 
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steiler  von  Co  'monachos  sive  fratres  niendicantoH'.  In  Coven- 
try  haben  nun  wirklich  auffiihningen  eines  kollektivniiHtcriuniH 
durch  die  Grey  Friars  (FranzJHkaner).  also  bettehnönche,  statt- 
gefunden. Daneben  finden  sich  allerdings  die  sichersten  nach- 
richten,  dass  auch  die  /iinfte  in  Coventry  spiele  aufflihrton. 
Co  enthält  aber  bestimmt  nicht  die  von  diesen  gespielten  stücke. 
Da  schon  die  zwei  darstellungcn  neben  einander  sehr  verwun- 
derlich sind,  so  wird  wol  niemand  noch  eine  dritte  art  von 
aufführungen  annehmen  wollen,  deren  ms.  Co  wäre,  —  80  liegen 
die  Verhältnisse,  wenn  man  ihnen  klar  ins  äuge  schaut.  Dass 
derjenige,  welcher  in  diesem  falle  A  sagt,  d.  h.  Coventry  als 
heimat  von  Co  annimmt,  auch  B  sagen  muss,  d.  h.  die  Grey 
Friars  von  Coventry  als  auffUhrer  von  Co  annehmen,  kann 
darnach  wol  keinem  zweifei  mehr  unterliegen.  Die  folgerung 
ist  mathematisch  genau,  das  resultat  also  sicher  richtig,  wenn 
es  die  Voraussetzung  ist.  Doch  eben  diese  steht  bei  aller  Wahr- 
scheinlichkeit, doch  auf  schwachen  fussen.  Deshalb  habe  ich 
gesucht,  das  resultat  an  sich  durch  direkte  wahrscheinlichkeits- 
gründe  zu  stützen  und  dadurch  rückgängig  auch  der  Voraus- 
setzung halt  zu  verleihen. 

Eine  genauere  Untersuchung  von  Co  erschliesst  uns  näm- 
lich so  manche  umstände,  welche  es  uns  an  sich  sehr  unwahr- 
scheinlich machen,  in  Co  wie  in  den  anderen  drei  Sammlungen 
gildenspiele  zu  sehen. 

In  Y  und  Ch  sind  jedem  einzelnen  mister  die  namen  der 
betreffenden  zunft  oder  zünfte  vorangestellt,  denen  seine  auf- 
ftihrung  oblag.  In  T  sind  uns,  wie  schon  erwähnt,  wenigstens 
die  gildennamen  an  vier  stellen  erhalten.  In  Ch  verkündet  ausser- 
dem der  voraufgehende  prolog  zugleich  mit  einer  kurzen  Inhalts- 
angabe jedes  einzelnen  Spieles  die  betreifenden  gilden,  z.  b.: 

Cappers  and  lynnen-drapers,   see  that  yoii  fourth  bringe  .  . . 
oder: 

You,  gouldesmythes  and  masons,  make  comely  shewe  . .  . 

Nur  Co  entbehrt  sowol  in  den  einzelnen  spielen,  als  auch  be- 
sonders in  dem  langen  prolog,  der  abwechselnd  von  zwei  vexil- 
latorcs  gesprochen  wird,  jeder  derartigen  angäbe.  In  letzterem 
werden  die  einzelnen  spiele  durch  Wendungen  angekündigt  wie: 

In  the  ffyrst  pagent,  we  tlienke  to  play 
oder: 

The  sexte  pagent  is  of  Äloyses  11.  s.  w. 
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Dieser  letztere  umstand  scheint  mir  besonders  bezeichnend 
zu  sein;  denn  wenn  die  aufführungen  durch  zünfte  stattge- 
funden hätten,  so  würden  diese  es  sich  sicherlich  nicht  haben 
nehmen  lassen,  sich  würdevoll  im  prolog  einzeln  angekündigt 
zu  sehen. 

Einen  weiteren  bemerkenswerten  unterschied  von  den 
übrigen  Sammlungen  zeigt  Co  betreffs  der  abgrenzung  der  ein- 
zelnen spiele.  Dieselbe  ist  in  jenen  eine  durchaus  scharfe  und 
exakte,  und  musste  es  sein,  damit  durch  die  proben,  welche 
von  den  einzelnen  gilden  getrennt  abgehalten  wurden,  nicht 
missverständnisse  erzeugt  würden.  Ueberhaupt  besass  jede 
zunft  eine  abschrift  des  ihr  zukommenden  Spieles  als  eine  art 
souffleurbuch. 

Auch  in  T,  wo  nicht  schon  durch  die  nennung  der  neuen 
gilden  die  abschnitte  gebildet  werden,  schliesst  stets  ein  expli- 
cit  das  eine  und  eröffnet  ein  sequUur  oder  incipit  das  nächst- 
folgende spiel.  In  Co  jedoch  ist  eine  trennung  der  einzelnen 
stücke  in  vielen  fällen  gar  nicht  vorhanden  und  lässt  sich  auch 
durch  die  ungenauen  angaben  des  prologs  nicht  herstellen.  Die 
von  lialliwell  gemachte  annähme  von  42  spielen  ist  eine  ziem- 
lich eigenmächtige  (der  prolog  nennt  40  pagents)  und  er  sagt 
s.  XII  selbst: 

'In  the  Order  of  the  pageants,  I  have  not  regarded  the  Speeches 

of  the   vexillatores;   and  the   divisions  in  the  ms.  being  very  incor- 

rectly  given,  I  have  endeavoured  to  make  as  correct  an  arrangement 

as  possible'. 

In  einzelnen  fällen  ist  die  trennung  HalliweH's  sogar  eine  der 
Wirklichkeit  entschieden  entgegenlaufende,  so  zwischen  27  und 
28  und  zwischen  29,  30,  31  und  32,  indem  in  diesen  fällen 
durch  verbindende  bühnenanweisungen  ^  die  Zusammengehörig- 
keit der  zwei  bezw.  vier  spiele  HalliweH's  völlig  gesichert  ist. 
In  einigen  anderen  fällen,  wie  z.  b.  zwischen  1  und  2,  spricht 
zwar  nichts  direkt  gegen  die  vorgenommene  teilung,  aber  auch 
durchaus  nichts  für  dieselbe.  Jedenfalls  ist  die  trennung  der 
einzelnen  spiele  in  der  hs.  so  auffallend  ungenau,  dass  sie  sich 
nicht  erklären  Hesse,  falls  jene  die  Sammlung  von  spielen  ein- 
zelner gilden  sein  sollte.^    Auch  wäre  es  durchaus  nicht  glaub- 


^  Vgl.  die  spielauweisiingcn  s.  271>,  28*J,  307,  311. 
"-'  lUisonders,  da  das   ms.  14(58,  also   zu   einer  zeit  abgefasst  ist,   zu 
der  die  aut'tVihningen    —  selbst  wenn  Coventry  nicht  ihr  ort  wäre  —  sicher 
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lieh,  dass  der  bei  der  auffuhrung  sicher  einheitliche  komplex 
29 — 32,  der  in  der  ausgäbe  aliein  40  Seiten  unifasst,  ein  ein- 
zelnes gildenspiel,  selbst  wenn  an  seiner  ausfuhrung  verschie- 
dene zUnfte  vereint  zusammengewirkt  hätten,  gebildet  haben 
könnte. 

Ein  weiterer  grund,  der  gegen  die  auffuhrung  von  Co 
durch  handwerker  spricht,  findet  sich  in  der  abweichenden  aii; 
und  weise,  in  der  Noah's  Flood  im  vierten  spiel  von  Co  be- 
handelt ist.  In  Y  spielen  das  entsprechende  spiel  the  Ship- 
writes,  in  Ch  the  Watter  Leaders  and  the  Drawers  of  Dee^\  in 
T  ist  uns  der  name  der  betreffenden  zunft  nicht  Überliefert, 
doch  sicher  stand  sie  der  von  Y  noch  näher  als  die  in  Ch. 
Denn  besonders  in  Y  und  T  —  doch  nicht  viel  weniger  in 
Ch  —  ist  der  auf  bau  der  arche,  der  sich  zum  teil  vor  den 
äugen  der  Zuschauer  vollzieht,  ein  kleines  detailgemälde  der 
schiff  baukunst:  handwerkszeug  und  die  einzelnen  Verrichtungen 
werden  im  einzelnen  aufgezählt,  und  man  merkt,  mit  welch' 
selbstbewusstem  behagen  die  gilde  ein  möglichst  wirksames 
bild  ihrer  geschicklichkeit  zu  geben  sich  mühte.  Das  gerade 
gegenteil  aber  in  Co!  Noah,  nachdem  er  den  befehl  Gottes 
erhalten  hat,  die  arche  zu  bauen,  sagt  abgehend  (s.  44): 

A  shyppe  for  to  make  now  lete  us  liens  pas, 
That  God  agens  us  of  synne  have  no  complaint. 

Darauf  jedoch  folgt  die  auf  1.  Mos.  IV,  23  und  24  gegründete 
episode  zwischen  Lamech,  Cain  und  Adolescens,  die  mit  dem 
eigentlichen  stUck  so  wenig  zu  tun  hat,  dass  sie  stark  einem 
lückenbUsser  ähnlich  sieht,  der  die  Verlegenheit  wegen  des 
archenbaues  verbergen  soll.  Nach  beendigung  dieser  scene 
findet  sich  nur  die  naive  bemerkung: 

Hie  recedat  Lamcth  (sie)  et  statim  intrat  Noe  cum  navi  cantantes. 
Aehnlich,  wenn  auch  nicht  ganz  so  bezeichnend,  ist  das 
verhältniss  der  vier  Sammlungen  bei  auffuhrung  der  kreuzigung 
Christi.  Auch  hier  geben  Y  und  T  und  Ch  eine  austuhrliche 
beschreibung  der  handwerklichen  Verrichtungen  beim  (fingier- 
ten) aufnageln  des  körpers  und  der  aufrichtung  des  kreuzes, 
unter  nennung  von  allerhand  Werkzeugen  und  anweudung  ver- 


► 


noch  wirklich   stattfanden,   mithin   die   einzelnen   spiele   durch   dieselben 
noch  scharf  hätten  getrennt  sein  müssen. 

*  Der  fluss,  an  dessen  mündung  ehester  liegt. 
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schiedener   technischer    ausdrücke,    während   Co   (s.  319)   den 
nicht  zu  umgehenden  Vorgang-  in  auffälliger  kürze  erledigt. 

Während  jedoch  alle  diese  umstände  nur  gegen  eine  auf- 
führung  durch  handwerker  sprechen,  so  lassen  sich  zweitens 
aus  dem  allgemeinen,  von  dem  der  anderen  koUektivmisterien 
abweichendem  Charakter  von  Co  zahlreiche  gründe  gewinnen, 
welche,  meiner  ansieht  nach,  gerade  eine  darstellung  durch 
mönche  höchst  wahrscheinlich  machen.  Einzelne  spiele  und 
sceneu  zeigen  nämlich  eine  so  auffällig  mönchisch-klerikale 
auffassung  und  behandlung',  dass  sich  mir  die  eben  angeführte 
annähme  schon  durch  sie  allein  nötig  zu  machen  scheint,  da 
keine  der  übrigen  Sammlungen  etwas  dem  ähnliches  aufzu- 
weisen hat  (vgl.  besonders  die  spiele  9,  10,  14,  20,  24,  27). 
Mit  diesem  allgemeinen  hinweis  können  wir  uns  hier  um  so 
eher  begnügen,  da  die  betreffenden  momente  in  der  haupt- 
sache  bereits  bei  Ulrici  und  Ward  betont  und  angeführt  worden 
sind,  und  da  es  hier  auch  zum  grossen  teil  auf  einen  gesammt- 
eindruck  ankommt,  der  sich  im  einzelnen  schwer  darlegen  und 
im  gründe  nur  durch  eigene  anschauung  gewinnen  lässt.  Die 
andererseits  in  Co  allerdings  auch  vorhandenen  fälle  einer  roh- 
scherzenden spräche  und  komischer  scenen^  scheinen  mir  die 
annähme  der  aufführung  durch  mönche  durchaus  nicht  zu 
widerlegen  oder  unmöglich  zu  machen:  denn  Co  hat  dieselben 
mit  den  anderen  Sammlungen  gemein,  und  die  mönche  folgten 
deshalb  wahrscheinlich  nur  dem  zuge  der  zeit  und  dem  ver- 
änderten geschmacke  des  publikums.  Denn  dass  die  weltlich- 
komischen scenen  in  Co  erst  später  hinzugefügt  worden  sind, 
beweist  der  prolog,  in  dem  es  s.  18  noch  heisst: 

Of  holy  wrytte  tliis  p^ame  xal  bene, 
And  of  no  fablys  be  no  way. 

Wenn  wir  ausserdem  Coventry  als  aufführungsort  an- 
nehmen, so  können  die  mönche  zu  dem  zugeständniss  an  die 
lachlust  der  Zuschauer  durch  die  zunftaufführungen  veranlasst 
worden  sein,  welche  vielleicht  durch  einige  possenhafte  auf- 
tritte  die  Zuschauer  besser  anzulocken  verstanden  als  jene  mit 
ihren  frommen  sermonen. 


*  Hiermit  sind  nicht  religiüs-ornstc  und  auch  nicht  kirchlich-liturgische 
elenicntc  zu  verwechseln,  welche  später  bcrUcksichtigung  finden  sollen. 
■•'  Darüber  siehe  weiter  unten. 
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Dies  führt  uns  zu  einer  dritten  art  von  gründen,  die  es 
im  speziellen  wahrscheinlich  machen,  dass  die  aufführung  von 
Co  gerade  durch  die  Grey  Friars  von  Coventry  stattgefunden 
habe;  denn  während  sich  die  betretfenden  stellen  bei  dieser 
annähme  leicht  erklären  lassen,  wUrden  sie  andernfalls  nur 
auffällige  abweichungen  von  dem  bilden,  was  wir  über  die  dar- 
stellung  der  altenglischen  kollektivmisterien  wissen.  Hierher 
gehört  zunächst  der  umstand,  dass  die  aufführung  von  Co  sich 
auf  zwei  auf  einander  folgende  jähre  verteilte,  während  die 
spiele  von  zünften  immer  in  einem  zuge,  wenn  auch  wie  in 
ehester  an  mehreren  tagen,  dargestellt  wurden.  In  Co  heisst 
es  nämlich  im  29.  spiel,  s.  289: 

We  intendyn  to  procede  the  matere  that  we  lefte  the  last  yere; 
und  s.  290: 

The  last  yere  we  shewyd  here  how  oure  Lord  for  love  of  man 
Cam  to  the  cety  of  Jherusalem  mekely  his  deth  to  take. 

Auf  diesen  brauch  allein  könnte  sicher  nicht  viel  gewicht  ge- 
legt werden.  Doch  deutet  auf  einen  zweiten  bemerkenswerten 
umstand,  durch  den  jener  brauch  bedeutung  erlangt,  der  schluss 
des  prologs,  wo  es  s.  18  heisst: 

A  Sunday  next,  yf  that  we  may, 
At  VI  of  the  belle  we  gynne  oure  play, 
In  N.  towne,  wherfore  we  pray, 
That  God  now  be  youre  spede. 

Man  hat  mit  recht  nämlich  aus  der  vorletzten  zeile  geschlossen, 
dass  Co  nicht  stets  an  demselben  orte  aufgeführt  worden  sei, 
indem  der  prolog  statt  N  (omen)  immer  den  namen  des  platzes 
verkündete,  an  dem  gerade  gespielt  werden  sollte.  Dieser  auf- 
fällige umstand  scheint  mir  aber  durchaus  nicht,  wie  man  ver- 
mutet hat,  gegen  die  wirkliche  Zugehörigkeit  des  prologs  zu 
den  folgenden  spielen,  noch  dagegen  zu  sprechen,  dass  diese 
in  Coventry  aufgeführt  worden  seien.  Ganz  im  gegenteil!  Es 
ist  oben  (s.  14)  auf  das  recht  auffällige  und  wenig  wahr- 
scheinliche nebeneinanderhergehen  von  zunft-  und  mönchsauf- 
führungen  in  ein  und  derselben  Stadt  aufmerksam  gemacht 
worden.  Was  also  wäre  wahrscheinlicher,  als  dass  die  Grey 
Friars  von  Coventry,  nachdem  die  aufführungen  der  zünfte 
dieser  stadt  sich  ebenfalls  berühmtheit  und  zulauf  errungen 
hatten  1,  durch  diese  konkurrenz  veranlasst,  ihre  darstellungen 


^  Und  aus  dieser  zeit  stammt  das  ms.  von  Co. 
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mitunter  —  vielleicht  in  den  durchaus  nicht  regelmässig  auf  ein- 
ander folgenden  jähren,  in  denen  die  zünfte  spielten  —  auch 
nach  anderen  orten  in  der  Umgebung  von  Coventry  trugen? 
Und  würde  sich  nicht  auch  durch  jene  konkurrenz  am  besten 
die  oben  erwähnte  einschränkung  erklären,  infolge  deren  die 
aufftihrungen  von  Co  nicht  mehr,  wie  doch  wahrscheinlich  im 
anfang,  in  einem  jähre  zu  ende  gespielt,  sondern  auf  zwei  aul 
einander  folgende  jähre  verteilt  wurden? 

Jedenfalls  sehen  wir,  wenn  wir  alle  diese  momente  un- 
parteiisch ins  äuge  fassen,  dass  für  die  Zuweisung  von  Co  an 
die  Grey  Friars  von  Coventry  auch  an  sich  verschiedene  um- 
stände sprechen,  welche  es  1)  unwahrscheinlich  machen,  in  Co 
überhaupt  gildenspiele  zu  sehen,  2)  es  wahrscheinlich  erscheinen 
lassen,  in  Co  gerade  von  mönchen  veranstaltete  aufführungen 
zu  erblicken  und  3)  auch  gerade  zu  dem  umstände  passen,  dass 
in  Coventry  die  spiele  von  zünften  und  mönchen  neben  einander 
hergingen.  Nun  leuchtet  aber  ein,  dass  dieses  ergebniss  widerum 
rückwirkend  als  Stützpunkt  für  die  an  sich  nur  schwach  be- 
gründete Voraussetzung  dient,  die  heimat  von  Co  in  Coventry 
zu  suchen. 

Wir  können  also  mit  verhältnissmässig  grosser  Wahrschein- 
lichkeit, der  an  sich  nicht  überzeugenden  angäbe  James'  ge- 
mäss, Co  wirklich  nach  Coventry  setzen  und  in  ihm  —  was 
dann  nötig!  —  die  aufführungen  der  dortigen  Grey  Friars  er- 
blicken. Demnach  haben  wir  in  Co,  und  das  ist  das  wichtigste, 
spiele,  die  von  einer  mönchischen  brüderschaft  und  nicht,  wie 
alle  übrigen  altenglischen  kollektivmisterien,  von  vereinigten 
Zünften  dargestellt  wurden. 

Nachdem  durch  Untersuchung  dieser  beiden  Ch  und  Co 
betreffenden  hauptfragen  das  terrain  sozusagen  aufgekläii;  ist, 
können  wir  mit  grösserer  Sicherheit  unsere  eigentliche  aufgäbe 
in  angriff  nehmen. 

Schon  ein  flüchtiger  vergleich  der  vier  altenglischen  kol- 
lektivmisterien in  bezug  auf  die  auswahl  der  zur  darstellung 
gebrachten  Stoffe  lässt  bei  aller  Verschiedenheit  im  einzelnen 
eine  auffallende  Übereinstimmung  im  ganzen  auf  bau  erkennen: 
Die  alttestamcutlichen  stücke  sind  der  zahl  nach  sehr  be- 
schränkt; sie  beginnen  mit  der  erscliaffung  der  weit  und  führen 
uns  in   raschem   gange  bis  zu  Moses.     Die  ganze  weitere  ge- 
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schichte  des  jüdischen  Volkes  bis  zur  gehurt  Christi,  die  fast 
ausschliesslich  von  hihlischen  Stoffen  in  späterer  und  neuester 
zeit  zu  dramatischen  k()m])ositionen  verwant  wurde,  ist  in  allen 
vier  Sammlungen  gänzlich  übergangen.  Einige  alttestament- 
liche  Weissagungen  leiten  die  neutestamentlichen  stücke  ein. 
die  bei  weitem  den  hauptbestandteil  aller  fassungen  ausmachen. 
In  diesem  teile  bilden  wider  die  natürlichen  hauptcentren  die 
gehurt,  passion  und  auferstehung  Christi,  während  sein  leben 
und  wirken  widerum  mit  verhältnissmässiger  kürze  dargestellt 
ist.  Den  schluss  der  aufführuugen  bildet  das  jüngste  gericht. 
Dies  ist  im  grossen  der  allen  Sammlungen  gemeinsame  gang 
der  darstellung. 

Es  ist  ganz  sicher,  dass  sowol  die  von  Zünften  als  auch 
die  von  mönchen  veranstalteten  aufführuugen  der  altenglischen 
kollektivmisterien  in  keiner  weise  mehr  mit  der  kirche  in 
direktem  zusammenhange  standen.  Trotzdem  aber  verrät  diese 
auswahl  der  in  ihnen  behandelten  stofte  unverkennbar  eine 
—  wenn  auch  weit  hinter  unseren  Überlieferungen  zurück- 
liegende —  beziehung  zu  dem  älteren  kirchlich-religiösen  drama. 
Die  erzählungen  von  der  gehurt,  passion  und  auferstehung 
Christi  hatten  sich  im  anschluss  an  die  kirchlichen  festgottes- 
dienste  zu  Weihnachten,  ostern  und  pfingsten  aus  den  textvor- 
lesungen  der  evangelien  allmählich  zu  abgerundeten  scenischen 
darstellungen  entwickelt.^  Durch  verschiedene  Ursachen  von 
den  kirchen  auf  die  platze  und  Strassen  der  Stadt  gedrängt 
und  aus  den  bänden  der  geistlichen  in  die  der  laien  überge- 
gangen, wurden  diese  aufführuugen,  die  sich  zu  Weihnachten 
ja  schon  aus  leicht  ersichtlichen  gründen  verboten,  in  grosse 
kollektiven  zusammengefasst  und  an  einem  besonders  wich- 
tigen tage  des  kirchlichen  Jahres,  meist  ^  dem  frohnleichnams- 
tage,  dargestellt.  Daher  erklärt  es  sich  denn,  dass  selbst  noch 
in  diesen  ausserkirchlichen  misterienaufführungen,  die  in  der 
zeit,  aus  der  unsere  Überlieferungen  stammen,  schon  zum  gröss- 
ten  teil  der  Unterhaltung,  ja  belustigung  der  Zuschauer  dienen 
sollten,   das  kirchlich-religiöse  iuteresse   ftir   die  auswahl  der 


^  Ob  diese  entwickelung  in  England  selbständig  vor  sieh  gegangen 
oder  durch  französisches  vorbild  angeregt  und  beeinflusst  worden  ist, 
ist  an  sich  wol  sehr  wichtig,  doch  ohne  bedeutung  für  die  richtigkeit  der 
folgenden  austührungen, 

2  Wenn  auch  nicht  ausnahmslos;  vgl.  weiter  unten. 
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zur  Verfügung'  stehenden  stoffe  geltend  blieb,  bezw.  die  von 
demselben  früher  getroffene  Auswahl  in  der  hauptsache  einfach 
beibehalten  wurde. 

Doch  sicher  trat  zu  dem  zwange  der  gewohnheit  und  Über- 
lieferung noch  ein  weiterer  in  derselben  richtung  wirkender  um- 
stand. Die  Verfasser  (bezw.  Übersetzer  und  zusammenarbeiter) 
der  für  laienaufführungen  bestimmten  kollektivmisterien  waren 
in  der  zeit  ihrer  entstehung  zweifelsohne  geistliche,  die  unter 
dem  einflusse  der  ihnen  geläufigen  ganz-  oder  halbkirchlichen 
misterienliteratur  diese  neuen  cyklen  herrichteten  und  dabei 
teils  aus  bequemlichkeit  das  schon  vorhandene  nur  umarbei- 
teten, teils  aus  einem  nie  ganz  verloren  gegangenen  bewusst- 
sein  von  der  religiösen  bedeutung  solcher  darstellungen  zur 
Vervollständigung  und  abrundung  der  Sammlungen  nur  solche 
Stoffe  hinzunahmen,  die  zu  den  lehren  und  misterien  des  christ- 
lichen glaubens  in  engster  beziehung  standen.  Sie  fügten  also 
den  natürlichen  drei,  sich  um  Christi  person  gruppierenden 
centren  aus  dem  alten  testament  nur  wenige  und  nur  solche 
stücke  hinzu,  die  durch  Weissagungen  und  hinweise  auf  das 
kommende  heil  mit  der  geschichte  Christi  im  zusammenhange 
standen.  Auch  das,  was  dem  eigentlichen  leben  Christi  ent- 
nommen wurde,  war  meist  auf  Christus  im  tempel,  seine  taufe, 
seine  Versuchung  und  die  auferweckung  des  Lazarus  beschränkt. 
Anderweitige  stoffe,  die  trotz  ihres  biblischen  inhalts  ein  welt- 
liches gepräge  und  in  folge  dessen  einen  mehr  menschlich- 
ergreifenden, dramatischen  Charakter  besitzen  \  wurden  hin- 
gegen in  allen  Sammlungen  fast  gänzlich  ausser  acht  ge- 
lassen. 

Es  ist  allerdings  unverkennbar  und  soll  später  ausführ- 
licher dargestellt  werden,  dass  sich  in  den  kollektivmisterien, 
wie  sie  uns  erhalten  sind,  auch  ein  beträchtlicher  laieneinfluss 
erkennen  lässt,  der  auf  dieselben  im  laufe  der  zeit  ausgeübt 
wurde.  Doch  dieses  unklare  gefühl  für  eine  höhere,  drama- 
tisch-lebendige Wirkung  —  so  sicher  es  sich  auch  nachweisen 
lässt  —  war  und  blieb  zu  schwach  und  unselbständig,  um  sich 
durch  die  einführung  neuer,  entwickelungsfahiger  stoffe  zu  be- 
tätigen, sondern  gab  sich  vielmehr  in  der  veränderten  behand- 


*  Wie  sie  besonders  die  gescliichte  der  Juden  nach  Moses  und  z.  t. 
das  leben  und  wirken  Christi  aufweist. 
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hing-  und  erweitcrung-  der  gegebenen  kund,  woraus  Hieb  denn 
der  befremdliebe  und  oft  auf  den  ersten  blick  abstossende 
miscbcbarakter  ergab,  der  uns  in  diesen  dramatiscben  anfangen 
entgegentritt. 

Eine  vergleichendq  inhaltsangabo  der  drei  iinn  bekannt  gewesenen 
saniiuliingen  gibt  Collier.  Jedoch  von  dem  mangel  einer  hcranzieliung 
von  Y  abgesehen,  analysiert  er  nicht  alle  stUcke,  sondern  gibt  von  man- 
chen nur  die  titel.  Um  einen  vcrgleich(!nden  überblick  über  die  stoffe 
aller  vier  Sammlungen  zu  ermöglichen,  gab  darum  t'riiulein  'i'oiibiiin  Smith 
als  appendix  1  zu  ihrer  ausgäbe  von  Y  'a  comparative  table  of  English 
Cycles  of  Religious  Plays',  worin  sie  auch  das  überlieferte  spielverzeichni.ss 
des  sonst  verlorenen  Beverleycyklus  ^  berücksichtigt  und  die  ihrem  titel 
nach  entsprechenden  stücke  nebeneinander  stellt.  Doch  gibt  diese  tabelle, 
von  kleinen,  tabellarisch  nicht  auszudrückenden  abweichungen  abgesehen, 
in  vielen  fällen  ein  ganz  unkorrektes  bild,  indem  sie  sich  eben  nur  auf  die 
titel  stützt.  Diese  sind  aber  oft  ganz  ungenau  (in  Co  willkürlich  von  Halli- 
well),  so  dass  stücke  gleichen  titeis  oft  ganz  verschiedenen  inhalts  sind. 
So  setzt  die  tabelle  z.  b.  das  20.  T-spiel  gleich  dem  2H.  in  Y,  während  es 
in  Wirklichkeit  vollen  drei  stücken  letzterer  Sammlung  entspricht,  oder  es 
scheint  ihr  zufolge  Ch  kein  spiel  über  Christus  im  temi)el  zu  besitzen, 
während  es  nur  den  zweiten  teil  des  11.  spiels  (Purification)  einnimmt. 
Einen  möglichst  genauen  vergleich  soll  folgende  tabelle  ermöglichen. 


Stoffe 

Y 

T 

Co 

Ch 

Schöpfung  und  fall  der  engel 

1,2,8 

1 

1 

1,2 

Sündenfall 

4,5,6 

1 

2 

2 

Kain  und  Abel 

7 

2 

3 

2 

Kain's  ermordung  durch  Lamech 

— 

— 

4 

— 

Noah  und  die  flut 

8,9 

3 

4 

3 

Abraham,  Lot  und  Melchisedech 

— 

— 

— 

4 

Abraham  und  Isaak 

10 

4 

5 

4 

Isaak  und  seine  söhne 

— 

5 

— 

— 

Jakob  bei  Laban  und  heimkehr 

— 

i; 

— 

— 

Auszug  aus  Egypten 

11 

8 

— 

— 

Moses  und  die  zehn  geböte 

— 

7 

t> 

5 

Balaam  und  Balaak 

— 

— 

— 

5 

Propheten 

12 

7 

7 

— 

Anna  und  Joachim 

— 

— 

8 

— 

Maria  im  tempel 

— 

— 

9 

— 

Maria's  Verheiratung 

— 

— 

10 

— 

Augustus  und  Cyrenius 

— 

9 

— 

— 

Verkündigung 

12 

10 

11 

(i 

Maria  bei  Elisabeth 

12 

11 

13 

(> 

Joseph's  argwöhn 

13 

10 

12 

6 

Joseph  und  Maria  vor  gcricht 

— 

— 

14 

— 

Geburt  Christi 

14 

— 

15 

(i 

Derselbe  entspricht  verhältuissmässig  genau  der  üissung  Y 

3 
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Stoffe 

Y 

T 

Co 

Ch 

Octavian's  bekelirimg 

— 

— 

— 

6 

Anbetung  der  hirten 

15 

12,13 

16 

7 

Drei  könige  aus  dem  morgenlaude 

IG,  17 

14 

17 

8,9 

Reinigung  Maria 

41 

17 

18 

11 

Flucht  nach  Egypten 

18 

15 

19 

10 

Herodes'  kindermord 

19 

16 

19 

10 

Christus  im  tempel 

20 

18 

20 

11 

Taufe 

21 

19 

21 

— 

Versuchung 

22 

— 

22 

12 

Verklärung 

23 

— 

— 

— 

Christus  und  die  ehebrecherin 

24 

— 

23 

12 

Heilung  des  blinden 

— 

— 

— 

13 

Auferweckung  des  Lazarus 

24 

31 

24 

13 

Einzug  in  Jerusalem 

25 

— 

26 

14 

Verschwörung  der  Juden 

26 

20 

25 

14 

Abschluss  des  handeis  mit  Judas 

26 

20 

27 

14 

Abendmahl  und  fusswaschung 

27 

20 

27 

15 

Todesnot  und  gefangennähme 

28 

20 

28 

15 

Jesus  vor  den  hohenpriestern 

29 

21 

30 

16 

Jesus  vor  Pilatus 

30 

— 

30 

16 

Jesus  vor  Herodes 

31 

— 

29,  30 

16 

Zweites  verhör  vor  Pilatus  und  urteil 

32,33 

22 

32 

16 

Judas'  reue 

32 

32 

32 

— 

Traum  des  weibes  des  Pilatus 

30 

— 

31 

— 

Weg  nach  Golgatha 

34 

22 

32 

17 

Kreuzigung  und  tod 

35,  36 

23 

30 

17 

Kreuzesabnahme  und  grablegung 

36 

23 

34 

17 

Pilatus  und  die  hilscher  würfeln  um 

Christi  kleider 

— 

24 

— 

— 

Höllenfahrt 

37 

25 

33,  35 

18 

Auferstehung 

38 

26 

35 

19 

Klagen  der  drei  Marien 

38 

26 

36 

19 

Christus  und  Maria  Magdalena 

39 

26 

37 

— 

Jünger  auf  dem  wege  nach  Emmaus 

40 

27 

38 

20 

Thomas'  ungläubigkcit 

42 

28 

— 

— 

Himmelfahrt 

43 

29 

39 

21 

Ausgiessung  des  heiligen  geistes 

44 

— 

40 

22 

Maria  tod 

45 

— 

41 

— 

Maria  erscheint  Thomas 

46 

— 

— 

— 

Maria  himmelfahrt 

47 

— 

41 

— 

Prophezeiungen  betr.  das  ende  der  weit   — 

— 

— 

23 

Macht  und  stürz  des  antichrist 

— 

— 

— 

24 

Jüngstes  gericht 

48 

30 

42 

251 

*  Die  anzahl  der  spiele  von  Ch  findet  man  schwankend  als  24  oder 
25  angegel>cn.  Es  sind  25;  doch  vergass  der  Schreiber,  der  die  spiele 
uunieriurte,  das  16  stück  zu  rubricieren,  so  dass  er  nur  bis  24  zlihlt. 
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Hierbei  ist  jedoch  z«i  berllcksiclitigen,  dasM  nach  angäbe  von  friiulein 
Touluiin  Sniitli  (Y,  s.  XIA'I)  dein  ms.  von  T  am  anfaiif^c  iin<l  zwischen 
Asccnsio  (29)  und  Jiiditiinn  (30)  je  zwölf  l)liitter  fclilen,  wovon  —  wie 
von  anderen  eventuellen  lücken  —  die  heraus^^c^'ber  keine  nachricht  ge- 
geben haben.  Die  zwölf  bliitter  am  anfange  können  nichts  direkt  zur 
Sammlung  gehöriges  enthalten  haben,  da  dieselbe  regelrecht  mit  der 
Schöpfung  beginnt  (vielleicht  einen  prolog  oder  ein  anderes  ms.).  Der 
zweite  verlust  jedoch  erklärt  nns  das  auffällige  fehlen  jedes  Stückes  in 
T  zwischen  himmelfahrt  und  jüngstem  gericht,  während  in  Y  vier,  in  Co 
zwei  und  in  Ch  drei  spiele  zwischen  diese  beiden  fallen.  Eine  weitere 
lücke  in  T  befindet  sich  augenscheinlich  zwischen  Coliphizatio  (21)  und 
Flagellacio  (22),  wo  das  erste  verhör  bei  Pilatus  und  das  vor  Herodes 
fehlen,  welche  scenen  sonst  alle  übrigen  Sammlungen  in  Übereinstimmung 
behandeln  und  deren  ehemaliges  Vorhandensein  in  T  der  schluss  von  21 
und  die  anfangs worte  des  Priraus  Tortor  in  22  (s.  204)  sicher  erweisen. 
Sehr  wahrscheinlich  ist  endlich  eine  lücke  zwischen  Salutacio  Elizabeth  (II) 
und  Prima  Pastorum  (12),  da  hier  das  wichtige  mister  von  der  geburt 
Christi  fehlt,  das  wir  seiner  bedeutung  nach  wol  sicher  als  ursprünglich 
vorhanden  annehmen  können. 

Unter  berücksichtigung  dieser,  besonders  der  ersten  zwei 
umstände  erscheint  der  auf  bau  sämratlieher  vier  Sammlungen 
in  bezug  auf  die  ausgewählten  stoffe  um  so  einheitlicher  und 
übereinstimmender.  Die  allen  Sammlungen  gemeinsamen  stoffe, 
die  sich  aus  obiger  tabelle  ergeben,  umfassen  demnach*: 

1.  Stücke  des  alten  testaments: 

Schöpfung,  fall  der  engel  —  sündenfall  —  Kain  und  Abel  — 
Noah  und  die  flut  —  Abraham  und  Isaak. 

2.  Geburt  und  kindheit  Christi: 

Verkündigung  —  Maria  bei  Elisabeth  —  Joseph's  argwöhn  — 
geburt  Christi  —  anbetung  der  hirten  —  drei  könige  aus  dem 
morgenlande  —  reinigung  Maria  —  flucht  nach  Egypten  — 
Herodes'  kindermord. 

3.  Lehr-  und  wanderzeit  Christi: 

Christus  im  tempel  —  auferweckung  des  toten  Lazarus. 

4.  Leidensgeschichte  Christi: 

Verschwörung  der  Juden  —  handel  mit  Judas  —  abendniahl  und 
fusswaschung  —  todesnot  und  gefangennähme  —  Jesus  vor  den 
hohenpriestern  —  Jesus  vor  Pilatus  —  Jesus  vor  Herodes  — 
zweites  verhör  vor  Pilatus  und  urteil  -  weg  nach  Golgatha  — 
kreuzigung  und  tod  —  kreuzesabnahnie  und  grablegung. 

5.  Auferstehungsgeschichte  u.  s.  f.: 

höllenfahrt  —  auferstehung  —  klagen  der  drei  Marien  —  jünger 


^  Dies  stimmt  im  allgemeinen  auch  für  den  Beverley-cj-klus,  indem 
sich  über  einige  ganz  geringe  abweichungen  bei  der  oben  erwähnten 
ungeuauigkeit  der  titelangaben  in  den  misteriensanuuluugen  nicht  ur- 
teilen lässt. 

3* 
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auf  dem  wege  nach  Emmaiis  —  himmelfahrt  —  ausgiessung  des 

heiligen  geistes  —  jüngstes  gerieht. 
Von  diesen  Stoffen  können  wir  demnach  mit  ziemlicher 
gewissheit  annehmen,  dass  sie  —  unbedeutende  Schwankungen 
zugegeben  —  in  übereinstimmender  weise  den  grundstock  der 
altenglischen  kollektivmisterien  ausgemacht  haben.  Alle  diese 
Stoffe  aber  beruhen  mit  einer  einzigen  ausnähme  auf  biblischer 
quelle  ^ ;  denn  nur  das  spiel  von  der  höUenfahrt  Christi  beruht 
auf  rein  apokiypher  grundlage.2  Doch  ist  gerade  bei  diesem 
Stoffe  zu  berücksichtigen,  wie  ausserordentlich  populär  er  bereits 
im  frühen  mittelalter  in  England  war,  wo  er  in  angelsächsischer 
zeit  zu  einem  epischen  gedieht  und  um  1300  zu  dem  ältesten 
uns  erhaltenen  mister  verarbeitet  wurde.  Da  also  so  gut  wie 
alle  diese  ursprünglichen  stoffe  auf  biblischen  quellen  beruhen, 
so  können  wir  auch  annehmen,  dass  ihre  ursprüngliche  aus- 
führung  ebenfalls  in  der  haui)tsache  den  biblischen  angaben 
folgte.  In  den  uns  erhaltenen  fassungen  jedoch  finden  sich 
auch  in  diese  spiele  im  einzelnen  zahlreiche  apokryphe  züge 
hineingetragen,  die  bei  der  ersten  abfassung  sicher  noch  nicht 
sämmtlich  vorhanden  waren  und  sich  zum  teil  auch  schon 
äusserlich  als  spätere  hinzufügungen  zu  erkennen  geben. 

Ebenso  aber,  wie  in  den  einzelnen  biblischen  Stoffen  apo- 
kryphe Züge,  so  wurden  in  den  ganzen  Sammlungen,  und  zum 
teil  sicher  schon  bei  ihrer  entstehung,  zu  den  ursprünglichen 
Stoffen  noch  weitere  —  teils  biblische,  teils  apokryphe  —  hinzu- 
gefügt, in  deren  auswahl  die  einzelnen  cyklen  ihre  eigenen,  in 
gewissen  richtungen  von  einander  abweichenden  wege  gingen. 
In  folge  dessen  bildeten  im  gegensatz  zu  den  übrigen  Samm- 
lungen Y  besonders  das  leben  und  wirken  Christi-^  und  den 
Marienkultus,  T  die  alttestamentlichen  stoffe,  Co  das  kindheits- 
evangelium  und  Ch  die  zur  auferstehuug  gehörigen  bezw.  nach 
ihr  fallenden  stoffe  weiter  aus. 

In  wie  fern  auf  diese  weiterentwickelung  der  altenglischen  kollektiv- 
misterien der  Cursor  Mundi  einfluss  ausübte,  bleibt  noch  zu  untersuchen; 
denn  L.  Proescholdt  sagt  in  seiner  recension  der  ausgäbe  von  Y  (Anglia 
VIII,  anzeiger  s.  160)  zu  viel,  wenn  er  meint,   die  einwirkung  des  C.  M. 

*  Das  spiel  vom  'argwöhn  Joseph's'  ist  zwar  hauptsächlich  nach 
apokrypher  quelle  ausgeführt,  geht  aber  doch  zunächst  auf  Matthäus  I, 
18—25  zurück. 

2  Angedeutet  ist  es  ja  allerdings  auch  im  glaubensbekenntniss. 

"'  ^'gl.  Y  s.  XV,  wonach  Y  ursprünglich  noch  zwei  weitere  spiele  von 
der  'hochzeit  zu  Kana'  und  'Jesus  bei  Simon  dem  aussätzigen'  enthielt. 
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sei  'ein  cinfluss,  der  übri^^cüis  bereits  von  ten  Hrink  auch  mit  hezii»^  auf 
die  anderen  niisteriensiinnnlungen  naclij^i^wiesen  ist';  denn  meines  wissen« 
sagt  ten  Brink  in  seiner  (ieseii.  der  (mgi.  IJtt.  s.  :{«J0  nur:  'Der  umfassende 
plan  (des  C.  M.)  ist  dem  der  koiiektivmisterien  älinlieli,  die  sieh  nun  bald 
—  niclit  ohne  den  einfliiss  des  Cursor  Mundi  zu  erfahren  —  zu  gestalten 
begannen'. 

Der  hauptbestandtcil  der  koiiektivmisterien  aber  blieb  die 
leidensgeschiehte  Christi,  was  sich  sehon  aus  der  auffUhrunj,'H- 
zeit  (frohnlcielmamsfest)  zur  genüge  erklärt.  Die  einzige  aus- 
nähme hiervon  bildet  Ch,  wo  die  passion  auf  kosten  der  folgen- 
den spiele  verhältnissmässig  kurz  behandelt  ist;  doch  liegt  aueh 
hierfür  in  der  zeit  der  darstellung  (pttngstenj  die  erkUirung. 

Fassen  wir  also  das  ergebniss  dieses  teiles  unserer  ab- 
handlung  zusammen,  so  ergibt  sich: 

Den  tibereinstimmenden  grundstoek  der  altenglisehen  koi- 
iektivmisterien bilden  mit  einer  einzigen,  sieh  aber  leicht  er- 
klärenden ausnähme  (Harrowing  of  Hell),  nur  solche  stoffe,  die 
auf  biblische  quellen  zurückgehen.  Diese  bemerkenswerte  Über- 
einstimmung beruht  jedoch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  durch- 
aus nicht  auf  ursprünglicher  gegenseitiger  beeintlussung  unserer 
kollektiven,  als  vielmehr  darauf,  dass  bei  abfassung  derselben 
die  umfangreicheren  kirchlichen  misterien  i,  welche  sich  im  an- 
schluss  an  die  kirchlichen  festlichkeiten  bei  gelegenheit  der 
hohen  feste  herausgebildet  hatten  und  dieses  gleichen  Ursprungs 
halber  zweifellos  auch  grosse  ähnlichkeiten  unter  einander  be- 
sassen,  als  mehr  oder  minder  genaue  Vorbilder  genommen,  mit 
weiteren  apokryphen  zügen  —  einige  besassen  sie  wol  schon 
von  anfang  an  —  versehen,  in  einzelspiele  aufgelöst  und  be- 
hufs einer  gewissen  Vervollständigung  der  samndungen  durch 
weitere  Stoffe  selbständig  vermehrt  wurden.  Dieser  erweite- 
rungsprozess  schritt  mit  der  zeit  mehr  und  mehr  fort;  jedoch 
blieb  betreffs  der  auswahl  der  in  die  Sammlungen  aufzuneh- 
menden Stoffe  dieselbe  kirchlich-dogmatische  tendenz,  welche 
ursprünglich  dafür  massgebend  gewesen  war,  so  sehr  in  gel- 
tung,  dass  ein  bald  zunehmendes  Interesse  an  mehr  weltlich- 
dramatischen  scenen,  das  sich  in  den  koiiektivmisterien  nach- 
weisen lässt,  fast  ausschliesslich  auf  die  teilweise  Umgestaltung 


^  Gleiehviel,  ob  dieselben  in  lateinischer  oder  feilweise  bereits  in 
englischer  oder  französischer  spräche  abjrefasst  waren.  Ihre  existenz  ist 
zwar  fiir  England  nicht  so  verbürgt,  wie  ftir  andere  liinder,  doeii  trotzdem 
nicht  weniger  wahrscheinlich  (vgl.  Ebert,  s.  lO). 
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und  ausschmückung  der  ursprünglich  streng  kirchlichen  stoflfe 
beschränkt  blieb. 

So  sehen  wir  in  den  altenglischen  kollektivmisterien  nicht 
abgeschlossene,  sondern  sich  stetig  ändernde  und  besonders 
anwachsende  werke.  Schon  von  den  herausgebern  wurde  da- 
rauf hingewiesen,  dass  wir  von  jeder  der  vier  Sammlungen 
nicht  die  ursprüngliche  gestalt  besitzen  und  wol  ebenso  sicher 
haben  wir  von  keiner  die  letzte,  in  der  sie  vor  das  publikum 
trat.  Verschiedene  zeiten  und  verschiedene  menschen  haben 
zusammengewirkt,  um  die  uns  erhaltenen  fassungen  zu  erzeugen. 
Dieses  häufige  nach-  und  durcheinander  von  in  jeder  hinsieht 
verschiedenen  dementen,  welches  uns  in  denselben  entgegen- 
tritt, macht  es  natürlich  sehr  schwierig,  das  ursprüngliche  von 
dem  hinzugefügten,  das  alte  von  dem  neuen  zu  trennen. 

Der  Wechsel  in  sprachlicher  hinsieht  zwischen  älteren  und 
jüngeren  und  auch  der  zwischen  nördlicheren  und  südlicheren 
formen,  der  sich  in  allen  Sammlungen  —  wenn  auch  in  den 
einzelnen  in  verschiedenem  maasse  —  findet,  erklärt  sich  hieraus 
zur  genüge.  Denn  wenn  unsere  kollektiven  zunächst  auch  von 
lokaler  entstehung  und  Verbreitung  waren,  so  wurden  doch  im 
laufe  ihrer  weiterentwickelung,  wie  sich  im  folgenden  zeigen 
wird,  einzelne  spiele,  scenen  oder  bruchstücke  in  sie  aufge- 
nommen, die  an  einem  anderen  orte  entstanden  waren.  Auch 
werden  ja  die  Verfasser,  änderer  und  abschreiber,  wenn  auch 
alle  an  demselben  platze  wohnhaft,  nicht  sämmtlich  ebenda 
geboren  worden  sein.  Im  allgemeinen  zeigen  allerdings  die 
vier  Sammlungen  die  spräche,  welche  an  dem  orte  ihrer  auf- 
führuug  gesprochen  wurde:  Y  und  T  also  mehr  nördlichen,  Co 
und  Ch  mittelländischen  dialekt.  Doch  müssen  hier  spezielle 
Untersuchungen,  die  bei  dem  tatbestande  nicht  zu  den  leich- 
testen, aber  in  mancher  hinsieht  zu  den  lohnendsten  gehören 
dürften,  das  genauere  feststellen. 

Für  Y  gab  einige  notizen  über  die  spräche  bereits  die  herausgebe rin 
als  iudex  III.  Weitere  resultate  einer  dialektuntersuchung  von  Y  —  leider 
nicht  alle,  wie  er  angibt  —  teilt  Herttrich  in  seiner  oben  genannten  ab- 
handlung  (s.  1  u.  2)  mit.  Für  die  übrigen  drei  Sammlungen  fehlt  jedoch 
noch  so  gut  wie  alles.  Ich  übergehe  ebenfalls  diesen  für  meine  zwecke 
weniger  wichtigen  punkt,  weil  derselbe  eine  vollständige  Spezialunter- 
suchung erfordert  und  es  nur  von  geringem  nutzen  sein  würde,  wollte 
ich  hier  einzelne  unzusammenhiingende  beobachtungen  mitteilen,  welche 
mir  beim  Studium  d';r  Sammlungen  aufstiessen. 
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Aelmlichc  Verhältnisse  aber  wie  die  spräche  bietet  die 
metrische  behandhuig-  der  Hiiiiiiiiluiigen,  die  hier  iu  den  fllr 
uns  wichtigsten  ])unkten  untersucht  werden  S(dlJ  Wie  sehr 
dies  noch  nötig  ist,  beweist  die  jüngste  ansieht  über  diesen 
punkt,  welche  sich  in  Körting's  Grundriss  der  Gesch.  der  engl. 
Litteratur  findet,  der  in  bezug  auf  die  altenglischen  kollektiven 
s.  142  sagt: 

'Die  inisterieii   sind   in  v(;rscn  (meist  viermal  gehobenen,   paar- 
weis gereimten  kurzzeilen)  abgefasst,   oft  sind  strophisch  gegliederte 
partieen  eingelegt  (so  z.  b.  in  den  Pastores  der  T.-m.)'. 
Dass    diese   angäbe   den   tatsächlichen   Verhältnissen    gänzlich 
widerspricht,  wird  das  folgende  beweisen. 

1.    Y. 

Ein  tabellarisches  verzeichniss  der  in  dieser  Sammlung  verwanten 
metra  gibt  bereits  fräulein  Toulmin  Smith  (s.  LI).  Proescholdt  in  seiner 
obengenannten  recension  sagt,  dass  binnen  kurzem  die  versbehandlung 
von  Y  zum  gegenstände  einer  eingelienden  untersucluing  genjacht  werden 
solle;  doch  ist  mir  von  einer  solchen  noch  nichts  bekannt  geworden.^ 

Die  meisten  spiele  von  Y  sind  in  von  einander  abweichen- 
den Strophen  geschrieben.  Zur  Verwendung  kommen  in  den 
48  spielen  nicht  weniger  als  23  verschiedene,  zum  teil  ausser- 
ordentlich kunstvolle  strophenforraen  von  vierzeiligen  (stück  3) 
bis  zu  sechzehnzeiligen  (stück  21);  paarweise  gereimte  kurz- 
zeilen kommen  in  der  ganzen  Sammlung  nicht  vor.  17  von 
jenen  formen  erscheinen  nur  in  je  einem  spiel,  5  in  je  2  bis 
4  spielen  und  eine  einzige  strophe  (gebaut  nach  dem  Schema 
ababababcdcd)  erscheint  in  grösserer  ausdchnuug,  nämlich  in 

folgenden  12  spielen: 

10.  Abraham  und  Isaak, 

11.  auszug  aus  Egypten, 

12.  Verkündigung  und  Maria  bei  Elisabeth^, 
15.    anbetung  der  hirten, 

17.  drei  könige  aus  dem  morgenlande, 

20.  Christus  im  tempel, 

23.  Verklärung, 

24.  ehebrecheriu  und  erweckung  des  Lazarus, 
27.  abendmahl  und  fusswaschung. 


»  Beachtenswerte,  wenn  auch  sehr  kurze  und  allgemeine  notizen  über 
einige  metra  der  drei  ihm  bekannten  kollektiven  gil)t  Schipper,  Altengl. 
Metrik,  1881,  s.  22()  ff. 

'^  Die  arbeit  Herttrich's  enthiilt  nichts  über  diesen  punkt,  auch  durch- 
aus keine  angäbe,  dass  der  noch  nicht  veröffentlichte  teil  seiner  dissor- 
tation  sich  etwa  mit  dieser  trage  beschäftige. 

^  Mit  ausnähme  von  stroplie  HJ— l'J. 
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35.    kreuzigung, 

37.    höllenfahrt, 

44.  aussgiessung  des  heiligen  geistcs. 
Dies  sind,  mit  eventueller  alleiniger  ausnähme  von  11,  23 
und  eines  teils  von  24  nur  solche  spiele,  die  sicher  bereits  zur 
ersten  fassung  von  Y  gehört  haben,  so  dass  sie  in  der  haupt- 
sache  den  einheitlich  verfassten  kern  der  Yorksammlung  ge- 
bildet haben  werden,  wofür  auch  der  ausnahmslos  ernst-religiöse 
Charakter  aller  dieser  stücke  spricht. 
Folgende  fünf  spiele: 

28.  todesnot  und  gefangennähme  Christi, 

29.  Jesus  vor  den  hohenpriestern, 

30.  träum  von  Pilati  weib  und  Jesus  vor  Pilatus, 

31.  Jesus  vor  Herodes, 

32.  zweites  verh(5r  vor  Pilatus, 

sind  metrisch  in  so  unregelmässiger  weise  auf  uns  gekommen, 
dass  es  oft  schwierig,  ja  ganz  unmöglich  ist,  auch  nur  die  in 
ihnen  beabsichtigte  strophenform  zu  erkennen.  Dieser  umstand 
legt  —  besonders  wenn  man  den  für  Corpus-Christi-spiele  so 
wichtigen  Inhalt  dieser  stücke  erwägt  —  die  Vermutung  nahe, 
dass  wir  in  ihnen  sehr  alte  und  durch  häufiges  abschreiben 
verunstaltete  stücke  einer  passionsgeschichte  Christi,  eventuell 
den  ältesten  kern  der  ganzen  Sammlung  vor  uns  hätten.  Doch 
eine  eingehendere  betrachtung  lehrt  gerade  das  gegenteil.  Ihrem 
ganzen  aufbau  und  Charakter  nach  sind  gerade  diese  verhält- 
nissmässig  verwickelten,  langatmigen  und  schwülstigen  stücke 
unzweifelhaft  jüngeren  datums  als  die  übrige  Sammlung. ^  Sie 
sind  anscheinend  das  werk  eines  späteren,  metrisch  nicht  be- 
sonders geschickten  Überarbeiters,  der  die  in  der  ursprüng- 
lichen Sammlung  ja  sicher  behandelten  stoffe  in  sehr  weit- 
gehender weise  umgestaltete  und  erweiterte,  wodurch  sie  einen 
zwar  wenig  vorteilhaften,  aber  doch  unstreitig  jüngeren  anstrich 
erhielten,  als  die  übrigen  teile  von  Y  ihn  zeigen. 

Abgesehen  von  diesen  unregelmässigen  späteren  spielen 
zeigt  Y  bei  all  dem  Wechsel  der  metra  von  spiel  zu  spiel  — 
zum  teil  im  gegensatz  zu  den  übrigen  Sammlungen  —  fast 
durchgehends  einheitliche  metra  innerhalb  der  einzelnen  spiele. 
In  diesen  findet  sich,  von  ganz  unbedeutenden  Unregelmässig- 
keiten abgesehen,  ein  wirklicher  Wechsel  der  strophenform  nur 
in  12,  13,  15  und  40. 


*  Genaueres  s.  opäter. 
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Allitcration  int  in  Y  oft  verwant,  wan  Hehr  f^ut  zu  der 
entstehiingszeit  (mitte  des  I  1.  jalirlmndertHj  paHst,  der  man  V 
aus  sonstigen  gründen  zuweis(!n  niuss;  denn  gerade  unter 
Eduard  111.  (1:^27 — VM7)  erfolgte  jene  wideraufnalime,  oder 
besser  jenes  widerliervortreten  der  alliteration  in  der  alteng- 
lischen Versbehandlung. 

Nicht  selten  findet  sich  auch  (besonders  in  4(),  doch  auch 
in  36  und  46)  ganze  oder  teilweise  widerln)lung  der  letzten 
zeile  einer  strophc  zu  beginn  der  neuen,  welcher  schmuck 
sich  in  eben  jener  zeit  auch  in  den  liedern  des  Laurencc  Minot 
verwant  findet. 

2.    T. 

Wie  in  Y  wechseln  die  metra  mit  den  stücken  Es  finden 
sich  die  verschiedensten  formen,  von  kurzen  reimpaaren  bis 
zu  äusserst  künstlichen  Strophen  von  dreizehn  zeilen  (vgl.  z.  b. 
ababaabaabcbc  in  13).  Auffallend  häufig  erscheint  auch  in  T 
eine  bestimmte  strophe  nach  dem  Schema  ababababcdddc' 
Durchgängig  sind  in  dieser  strophe  abgefasst: 

3.   Processus  Noe, 

12.  Prima  Pastoruiii, 

13.  Secimda  Pastorum, 

16.   Magnus  Herodcs  (kindoruiord), 

21.  Coliphizatio  (Jesus  vor  den  liülienitriestern). 

Ausserdem   erscheint  sie   von   anderen   stropheuformen   unter- 
brochen in: 

20.   Conspiratio  et  Captio, 

22.  Flagellatio, 

24.   Processus  Talentoruni, 
30.   Juditium. 

Doch   lassen   sich  diese   spiele  nicht  etwa  als  der  älteste 

kern  von  T  bezeichnen;  denn  gerade  sie  tragen  ein  besonders 

spätes,  hauptsächlich  komisches  gepräge.     Einheitlich  in  einer 

Strophe   abgefasst  sind  in  T  nur  siebzehn  s])iele,    die  übrigen 

fünfzehn  zeigen  wechselnde  maasse  und  tragen  in  den  meisten 

dieser   fälle   kennzeichen    späterer    eiuschaltungcn    zur    schau. 

Diese  stücke  finden  sich  ganz  vorwiegend  in  der  passions-  und 

auferstehungsgeschichte;    denn    von   den   elf  hierzu   gehörigen 

spielen  sind  nur  zwei  in  einheitlicher  strophe  geschrieben. 


1  In  derselben  strophenform  ist  'Tlie  Anturs  of  Arthur  at  thc  Tame- 
wathelan'  geschrieben,  das  tcu  Brink  kurz  vor  1350  ansetzt. 
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Alliteration  findet  sich  im  ganzen  weit  seltener  als  in  Y^ 
und  nirgends  durchgehend.  Dass  sie  aber  auch  T  keineswegs 
fremd  ist,  beweisen  die  anbetungsstrophen  der  hirten  im  13.  spiel 
und  das  24.  spiel,  die  allerdings  gerade  zu  den  jüngeren  stücken 
gehören. 

3.    Co. 

Auch  hier  sind  die  einzelnen  spiele  in  von  einander  ab- 
weichenden metren  geschrieben;  doch  sind  der  im  ganzen  ver- 
wanten  metra  noch  weniger  als  in  T.  Es  finden  sich  in  Co 
mehrere  gruppen  von  inhaltlich  zusammengehörigen  spielen, 
die  in  demselben  metrum  geschrieben  sind  und  sich  auch 
sonst  eng  an  einander  anschliessen,  so  1 — 3,  5 — 11  u.  a.  m. 
Diese  beobachtung  überträgt  sich  auch  auf  die  unregelmässigen 
stücke,  die  zahlreiche  zufügungen  und  interpolationen  zeigen; 
denn  auch  diese  bilden  wider  einzelne  gruppen.  Folgende 
tabelle  wird  dies  am  übersichtlichsten  veranschaulichen.^ 


Altes  test.  und 

Vorgeschichte  d. 

heil,  familie 

Geburt 

und 

kindheit 

Leben 

Passion 

und 

auferstehung 

Nach  der  aufer- 
stehung bis  zum 
j.  gericht. 

1  —  1 

12—0 

20- 

-1 

25—0 

37—1 

2-0 

13—0 

21- 

-1 

26-0 

28—1 

3—1 

14-0 

22- 

-1 

27—0 

39—1 

4—0 

15-0 

23- 

-l 

28—0 

40-0 

5—1 

16-0 

24- 

-1 

29—0 

41—1 

6-1 

17—0 

30-0 

42—1 

7—1 

18-1 

31—0 

8—1 

19—0 

32—0 

9—1 

33—1 

10-0 

34-0 

11—1 

35-0 
36-0 

Von  42  spielen  sind  also  nur  19  in  einheitlicher  strophe 
geschrieben;  alle  übrigen  zeigen  in  einzelnen  Zusätzen  etc. 
andere  metra.  Gerade  die  wichtigsten  teile  der  Sammlung 
aber,  geburt  und  kindheit  (12 — 19)  und  passion  und  aufer- 
stehung (25  -36)  tragen  den  letzteren  Charakter  und  beweisen 
so,  dass  sie  am  frühesten  entstanden  und  deshalb  den  meisten 
Umarbeitungen  und  erweiterungen  ausgesetzt  gewesen  sind. 


^  Die  alliterierend  geschriebenen  stücke,  welche  Y  entlehnt  sind, 
können  natürlich  nicht  in  betracht  kommen. 

■^  Die,  von  kleinen  Unregelmässigkeiten  abgesehen,  in  einer  strophe 
vertassten  stücke  s'ud  mit  1,  die  übrigen  mit  0  bezeichnet. 


35 

Den  weitaus  grösstcn  nnifaiif];  ninmit  in  Co  die  Htn)i>licn- 
form  ababbebe',  in  der  tollende  elf  spiele  einheitlieb  vcr- 
fasst  sind,  ein: 

5,   Abraham  und  Isaak, 

f).   Moses  und  die  zehn  geböte, 

7.  Propheten, 

8.  Anna  und  Joachhn, 

9.  Maria  im  tempel, 
11.   Maria's  Verheiratung, 
20.   Christus  im  tempel, 

23.  ehebrecherin, 

24.  auferweckung  des  Lazarus, 

37.  Christus  und  Maria  Magdalena, 

38.  jünger  auf  dem  wege  nach  Emmaus, 

und  die  in  weiteren  zwölf  spielen  (4,  10,  14,  15,  25,  20,  27,  28, 
29,  30,  34,  36)  mit  anderen  Strophen  vermiseht  vorkommt. 

Ausserdem  erscheint  noch  verhältnissmässig  häufig  die 
auch  in  T  herrschende  Strophe  ababababcdddc,  nämlieh  ein- 
heitlich in  fünf  stücken  (1,  3,  21,  22,  42)  und  gemischt  in 
weiteren  sechs  stücken  (2,  4,  10,  12,  IG,  19). 

Alliteration  findet  sich  nirgends  regelmässig  und  im  ganzen 
selten,  doch  siehe  z.  b.  anbetung  der  hirten  im  10.  und  die  rede 
des  Herodes  im  17.  spiel. 

4.    Ch. 

Ganz  auffällig  abweichend  von  der  metrischen  fassung 
dieser  vorhergehenden  Sammlungen  ist  Ch  in  einem  durch- 
gehend einheitlichen  metrum,  einer  abart  der  schweifreim- 
strophe  geschrieben,  deren  ursprünglich  beabsichtigtes  schenia 
aaabaaab  gelautet  haben  mag,  auf  welches  auch  trotz  ihrer 
korrumpierung  fast  alle  die  früher  angeführten  französischen 
stellen  hinweisen.  Neben  dieser  form  erscheint  aber  —  und 
im  ganzen  weit  häufiger  —  die  form  aaabcccb,  und  zwar  zeigt 
sich  in  dem  verhältniss  der  beiden  Strophen  der  auffällige 
umstand,  dass  im  eingange  fast  aller  spiele  von  Ch  die  erstere 
der  beiden  formen  herrscht,  um  im  verlaufe  des  Stückes  mit 
der  zweiten  sich  zu  mischen  und  ihr  endlich  ganz  das  fehl  zu 
räumen.  Der  gleiche  Vorgang  widerholt  sich  in  ähnlicher  weise 
nach  bedeutenderen  absätzen,  bezw.  scenischen  abschnitten  inner- 
halb der  spiele,  die  öfters  durch  die  spielanmerkung  Minstrellcs 
playinge'  gekennzeichnet  sind,  so  besonders  auffällig  im  2.  stück 


Kiu  weiteres  c  würde  dieselbe  zur  Spencerstrophc  macheu. 
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zu  anfaDg,  dann  s.  23  und  endlich  s.  35.  Natürlich  tritt  diese 
erscheinung  nicht  mit  streng  mathematischer  regelmässigkeit 
auf,  doch  lässt  sie  sich  im  ganzen  mit  Sicherheit  die  ganze 
samndung  hindurch  verfolgen.  Dazu  kommt  jedoch  noch,  dass 
andererseits  die  form  aaabaaab  im  verlauf  des  cyklus  immer 
grössere  ausdehnung  innerhalb  der  einzelnen  spiele  gewinnt, 
so  dass  unter  den  letzten  stücken  von  Ch  sich  einige  (bes.  22 
und  25)  finden,  in  denen  die  zweite  form  aaabcccb  nur  noch 
ganz  gegen  ende  und  auch  da  nicht  herrschend  erscheint. 
Dieser  Vorgang  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Ver- 
fasser von  Ch  (und  bei  dem  einheitlichen  Charakter  dieser 
Sammlung  können  wir  von  einem  solchen  ziemlich  sicher 
reden)  bemüht  war,  das  ganze  umfängliche  werk  in  der  form 
aaabaaab  abzufassen.  ^  Dieselbe  machte  unter  je  acht  zeilen 
sechs  gleichreimige  nötig.  Infolgedessen  erlahmte  im  verlaufe 
jedes  einzelnen  spiels  seine  versifikationsgeschicklichkeit,  und 
er  verfiel  allmählich  in  die  zweite,  leichtere  strophenform,  von 
der  er  sich  höchstens  hie  und  da  ganz  zum  schluss  zu  einigen 
glänzenden  normalstrophen  erhob.  Zu  anfang  jedes  neuen 
Spieles  nahm  er  einen  neuen  anlauf,  die  ursprüngliche  Strophe 
durchzuführen,  der  in  der  gleichen  weise  endete.  Im  fortgange 
des  ganzen  werkes  jedoch  gewöhnte  er  sich  an  das  schwierige 
metrum,  so  dass  er  es  in  den  letzten  stücken  mit  fast  durch- 
gehender Virtuosität  beherrschte. 

Kürzere  abschnitte  in  anderen  metren,  die  sich  als  anders 
woher  genommene  oder  später  gemachte  zusätze  verraten, 
finden  sich  auch  in  Ch.  Doch  sind  ihrer  weit  weniger  als 
in  Co  und  sicher  nicht  mehr  als  in  Y.  Wenn  wir  von  zwei 
überhaupt  nicht  in  der  üblichen  strophe  geschriebenen  spielen 
absehen  (1  und  7),  so  finden  sich  andersmetrische  zusätze 
von  einigem  umfang  nur  noch  in  den  stücken  8,  11,  13,  19. 
Die  offenbar  späteren  hinzufügungen  in  8  und  13  sind  in 
Chaucerstrophen  (ababbcc)  verfasst,  die  wir  sonst  in  keinem 
der   alteuglischen    koUektivmisterien    antreffen,    in    der    aber 


'  Es  ist  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  dieses  auch  für  alteuglische 
vcrlijiltnisse  äusserst  schwierige,  dagegen  für  eine  romanische  spräche  an- 
gemessenere und  erklärliche  metrum  anwante,  weil  die  eine  und  zwar 
hauptsächlichste  der  ihm  eventuell  vorgelegenen  französischen  quellen  in 
demselben  abgetasst  war.  Dieselbe  müsste  das  kindheitsevangelium  und 
die  lei(lensgeschichte  enthalten  haben  und  aus  ihr  würden  die  uns  erhal- 
tenen französischen  bruchstücke  herrühren  (s.  oben  s.  9). 
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ausser  diesen  zwei  stellen  in  Cli  noch  der  lOOi»  verfasste 
prolo^  gesellrieben  ist,  dessen  Verfasser  darum  wo!  mit  jenem 
identisch  ist. 

Alliteration  zeigt  Ch  zwar  öfters,  aher  nur  in  vereinzelten 
kleineren  partieen,  so  z.  h.  in  Octavian's  rede  (I,  l<HJj  und  in 
den  reden  der  drei  Marien  (II,  Gl). 

Das  verhältniss  der  vier  altenglisehen  kollektivmiHterien 
in  bezug  auf  die  metrische  behandlung  stellt  sieh  also  folgen- 
dermassen : 

Alle  vier  sammhiugen  sind  fast  ausnahmslos  in  selir  kunstvollen,  ja 
zum  teil  gekünstelten  stroplien  gesehriehen.  Kurze  reinipaare,  in  (h-ncn 
doch  z.  b.  der  bei  weitem  grösstc  teil  des  Cursor  Mundi  verfasst  ist,  er- 
scheinen nur  ganz  vereinzelt  in  T,  sonst  nirgend.  Während  aher  Ch 
durchgehends  in  einer  einheithchen  Strophe,  einer  ahart  der  sehweit'reiiu- 
strophe  verfasst  ist,  finden  wir  in  den  drei  übrigen  Sammlungen  die 
Strophenform  mit  den  einzelspielen  wechselnd,  doch  so,  dass  sich  in  jeder 
derselben  je  ein  metrum  findet,  weh-hes  alle  übrigen  an  umfang  der  an- 
wendung  weit  übertrifft.  Dabei  finden  sieh  in  allen  vier  Sammlungen 
innerhalb  der  einzelnen  spiele  verschiedene  andersmetrische  zufügungen 
und  einschaltungen,  die  denselben  ursprünglich  sicher  fremd  waren. 
Solche  spuren  späterer  Überarbeitungen  zeigt  am  meisten  Co,  dann  T, 
während  Y  und  Ch  einen  weit  einheitlicheren  charakter  aufweisen.  Allite- 
ration findet  sich  in  beabsichtigter  regelmässigkeit  nur  in  Y  und  auch  da 
nur  in  vereinzelten  spielen;  den  übrigen  saunnlungeu  ist  sie  ebenfalls 
durchaus  nicht  fremd,  doch  wird  sie  nur  bei  wichtigeren  gelegenheiten 
in  einzelnen  reden  verwant,  um  diesen  besonderen  imiuk  oder  höhere 
Zierde  zu  verleihen. 

Da,  wie  auch  diese  metrische  Untersuchung  beweist,  keines 
unserer  kollektivmisterien  einen  einheitlich-ursprünglichen  Cha- 
rakter aufweist,  bezw.  ihrer  entstehungs-  und  entwiekelungsart 
zufolge  aufweisen  kann,  so  fragt  es  sich,  oh  in  den  si)äteren 
erweiterungen  nur  selbständig  am  orte  vor  sich  gegangene  Um- 
änderungen oder  aber  entlebnungen  aus  anderen,  anderswo  ent- 
standenen kollektiv-  oder  einzelmisterien  zu  sehen  sind,  bezw. 
in  wie  weit  eventuell  die  vier  uns  erhaltenen  samndungen  in 
dieser  hinsieht  in  einem  direkten  abhängigkeitsverhältniss  unter 
einander  stehen.  Ein  solches  verhältniss  war  bis  zum  bekannt- 
werden von  Y  (vgl.  Wriglit,  Ch  s.  Xlll) '  durchaus  nicht  wahr- 


'  'As  far  as  we  can  judge  by  comparison  of  ditVerent  pieees  still  ex- 
tant  on  the  same  subject,  we  are  led  to  believe  that  in  general  they  were 
composed  independently,  and  that  one  was  seldom  an  Imitation  of  another. 
They  appear  in  niost  cases  to  have  been  writteu  for  loeal  use,  and  not 
to  have  been  carried  abroad  from  the  neighbourhood  in  whioh  they  were 
usually  acted'. 
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scheinlicb.  Doch  musste  sich  diese  ansieht  sofort  beim  er- 
scheinen von  Y  ändern;  denn  bereits  von  der  herausgeberin 
wurden  fünf  stücke  (11.  auszug  aus  Eg-ypten,  20.  Christus  im 
tempel,  37.  hüllenfahrt  Christi,  38.  auferstehung  Christi  und  48. 
jüngstes  gericht)  namhaft  gemacht,  welche  in  der  hauptsache 
in  der  fassung  von  Y  und  T  so  übereinstimmen,  dass  gegen- 
seitige oder  aus  einer  dritten,  gemeinsamen  quelle  schöpfende 
entlehnung  augenscheinlich  war.  Weitere  Übereinstimmungen 
gaben  an :  Hall  ^  in  seiner  recension  der  ausgäbe  von  Y  (Engl. 
Stud.  IX,  448  ff.)  und  Herttrich^  in  seinen  Studien  zu  den  York- 
Plays.  Auch  ich  hatte  —  ehe  mir  letztere  arbeit  bekannt 
wurde  —  beide  Sammlungen  einer  nochmaligen  vergleichung 
unterzogen  und  kann  nur  bestätigen,  dass  durch  Herttrich's 
angaben  alle  Übereinstimmungen  von  einigem  umfang  erschöpft 
sind.  Nur  einige  ganz  geringe  gleichheiten,  die  Herttrich  ent- 
gangen sind,  seien  hier  noch  aufgeführt: 

Y. 

XIII,  197    Thase  games  fra  me  are  gane 

92    Gramercy,  Marie,  saie  what  chere 
292    The  bettir  sir,  for  yhou 

158  Whose  is  the  childe  thou  arte  with-all 

159  Youres  sir,  and  the  kyngis  of  blisse 
103    Sir,  Goddis  and  youres 

189    But  God  and  yhow,  I  knowe  right  none 
106    With  me  flesshely  was  thou  neuere  fylid 

30    And  I  ne  wist  what  it  ment 

68    Thus  thynke  I  to  stele  fra  hir 

XVII,  121    Kyng!  in  the  deuyl  way,  dogges,  Fy! 

125    Nay,  I  am  kyng  and  non  but  I 

159  For  Balaham  saide  a  starne  shulde  spring 

160  Of  Jacobe  kynde,  and  that  is  Jewes 
XXXYI,  114  —  17     Quod  scripci,  scripei, 

Youe  same  wrotte  I 

I  bide  ther-by, 

What  gedlyng  wiH  grucche  there  agayne 

T. 

X,  75,  45    The  gams  fro  me  ar  gone 

76,  1 1     Why,  bot  woman,  wliat  chere  with  the 
12    The  better,  sir,  for  you 

16  Who  owe  this  child  thou  gose  with  alle 

17  Syr,  ye,  and  God  of  heven 

1  Y  XVII,  Str.  27  und  XXXVIII,  str.  6. 

=*  Teile  von  Y  XXXIV  und  einzelne  Zeilen  in  XVIII. 
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25  Syr,  Godos  and  yowrs,  wlthoiiten  dn^dc 

34  Für  certanly  bot  (Jod  and  ye 

3ö  I  know  none  otliere  man; 

36  For  fleslily  was  I  never  fylyd 

77,  3S  I  wyst  not  wliat  thay  nient 

79,  22  Bot  stilly  »halle  froni  liir  stele 

XIV,  127,  4  Kyng!  what  tbe  dewylle  other  then  I! 

5  We,  fy  on  dewylls!  fy,  fy! 

124,  37  Certan  IJallaam  spekys  of  this  tliyn^, 

38  That  of  Jacob  a  starno  shalle  spryng 

XXIII,  229,  43  Quod  scriptum  scripsl, 

230,  1  That  samc  wrote  I, 

2  What  gadlyng  gruches  ther  agane. 

Eine  auffällige  älmlichkeit  zeigt  sieh  ferner  in  der  ab- 
schiedsrede ,  die  Jesus  vor  der  himmelfahii;  an  die  seinen 
richtet!;  da,  wo  er  die  wunder  aufzählt,  welche  die  gläubigen 
würden  verrichten  können,  heisst  es: 

XLIII,  137  ff :  XXIV,  297,  21  ff.: 

Bat  all  ther  tokenyngis  be-dene  Tokyns,  for  sothe,  shalle  bene 

Schall   folowe   tham   that  trowis  it  Of  those    that    trowe,    withoutten 

right,  weyn, 

In  my  name  deuellis  creweil  and  kene,  Devyls  shalle   thay  kest  out  cleyn; 

Schall  thei  oute-caste  of  ilk-a  wight;  And  wlth  new  tonges  speke; 

With  newe  tongis  speke,   serpentis  Serpentes  shalle  thay  put  away, 

vnclene  And   venym   dryuk   bi   nyght    and 
For-do;  and  if  thei  day  or  nyght  day, 

Drinke  venym  wik,  with-outen  wene,  Shalle  not  noy  theym  as  I  say, 

Tg  noye  thame  schall  it  haue  no  And  where  thay  lay  on  handes 

myght.  Of  seke  men  far  and  nere 

On  seke  folke  schall  thei  handes  lay,  Thay  shalbe  hole  withoutten  dere. 
And  wele  schall  thei  haue  sone  at 

weide ; 

So  unbedeutend  auch  diese  parallelen  an  sich  sind,  so  sind 
sie  bei  dem  sonstigen  zusammenhange  von  Y  und  T  doch  sicher 
nicht  zufällig,  sondern  weisen  vielmehr  in  einigen  anderen  als 
den  oben  schon  angeführten  spielen  auf  ein  engeres  verhältniss 
zwischen  diesen  beiden  fassungen,  gegenüber  Co  und  Ch,  hin, 
welches  im  2.  teil  dieser  abhandlung  untersucht  werden  soll. 

llerttrich  hat  s.  G  —  20  seiner  abhandlung  die  V  und  T 
gemeinsamen  spiele  und  stellen  auf  die  ursprüngliche  fassung 
hin  untersucht,  indem  er  dabei  als  kriterium  benutzte:   1.  ein- 

1  Auch  Ch,  da  es  sich  ebenfalls  wie  Y  und  T  eng  an  Luk.  XVI,  17 
und  18  anschliesst,  zeigt  mit  diesen  einige  ühnlichkeit  in  diesor  aiifziih- 
lung  (II,  110),  doch  bei  weitem  nicht  so  eng  wie  diese  iinttTtMiiauder. 
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Schaltungen,  auslassiingen  und  Veränderungen;  2.  gute  der  les- 
arten;  3.  richtigkeit  der  verse;  4.  regelmässigkeit  der  allite- 
ration.  Alle  diese  kriterien,  besonders  aber  die  letzten  drei 
—  so  unzweifelhaft  richtige  resultate  sie  bei  einheitlich  ent- 
standenen werken  ergeben  müssen  —  können  meiner  ansieht 
nach  dem  bunten  Charakter  beider  Sammlungen  gegenüber,  wie 
er  durch  entstehung,  entwickelung  und  Überlieferung  derselben 
bedingt  ist,  nur  in  sehr  beschränktem  maasse  angewant  werden. 
Beide  uns  erhaltenen  kollektiven  waren  sicher  den  manigfachen 
einflüssen  von  Überarbeitern,  vermehrern,  abschreibern  etc.  aus- 
gesetzt, wodurch  alte  fehler  und  mängel  ausgeglichen,  neue 
eingeführt,  kurz  die  ursprünglichen  fassungen  in  unberechen- 
barer weise  verändert  wurden.  Infolgedessen  wurden  allmäh- 
lich so  viele  widersinnige  lesarten,  mangelhafte  alliterationen, 
fehlerhafte  verse  auch  in  den  einzelnen  Sammlungen  an  sich 
teils  erzeugt,  teils  aber  gewiss  auch  verbessert,  dass  eben  diese 
momente  nicht  mehr  gut  als  kriterien  benutzt  werden  können. 
Herttrich  kommt  denn,  da  er  sich  nur  auf  diese  unzuverlässigen 
momente  stützt,  auch  nur  zu  folgendem,  nicht  recht  bestimmten 
resultat : 

'  dass  Y  und  T  •  nicht  direkt  von  einander  abhängig,  sondern  vielmehr 
beide  auf  ein  und  dieselbe  quelle  zurückzuführen  sind.  Da  die  fassung 
Y  eine  grössere  anzahl  besserer  lesarten  bietet  als  T  und  von  inter- 
polationen  durchaus  frei  zu  sein  scheint,  so  steht  sie  jedenfalls  dem 
gemeinsamen  originale  näher  als  die  andere  fassung.  Wir  können 
demnach,  da  die  verwantschaften  von  Y  mit  den  übrigen  stücken  der 
York-kollektion  durch  spräche,  alliteration  und  festhalten  an  der 
metrischen  form  gesichert  ist,  auch  den  schluss  ziehen,  dass  jene 
gemeinschaftliche  vorläge  ebenfalls  von  anbeginn  an  zur  Sammlung 
der  York  Mysteries  gehörte'. 

Dass  die  uns  erhaltenen  fassungen  nicht  direkt  von  ein- 
ander abgeleitet  werden  können,  lehrt  allerdings  schon  die  art 
der  Übereinstimmung,  welche  im  wörtlichen  ausdruck  viel  zu 
zahlreiche,  an  sich  völlig  gleichgiltige  abweichungen-  von  ein- 
ander zeigt,  als  dass  diese  sich  anders  als  im  laufe  getrennter 
Überlieferung  herausgebildet  haben  könnten.  Andererseits  aber 
spricht  selbst  die  Untersuchung  Herttrich's  entschieden  für  die 
weit  ursprünglichere  fassung  in  Y,  da  die  gründe,  welche  gegen 

'  Y  und  T  bedeuten  bei  Herttrich  die  respektiven  fassungen  der  in 
beiden  Sammlungen  übereinstimmenden  teile. 

-  Es  bezieht  sicli  dies  also  nicht  auf  schlechtere  oder  bessere  les- 
arten, sondern  auf  ei'.fache  Verschiedenheiten  des  ausdrucks. 
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T  sprechen,  erdrückend  zalilreiclier  und  j?evviclitiger  sind  als 
die,  welche  sich  gegen  Y'  anführen  hissen.  Diese  letzteren  sind 
sämmtlich  nur  so  heschatlen  (hetretl'en  nur  vershau,  lesarten 
und  alliteration),  dass  sie  sich  aus  dem  hlossen  einiiuss  der 
Uherlieferung  ohne  zwang  erklären.  Denn  welch'  weitgehende 
Wandlungen  dieser  aii;  innerhalh  ein  und  derselhen  saniinluug 
infolge  der  hlossen  iiherlieferung  möglich  waren,  lässt  sich  zu- 
fälliger und  interessanter  weise  gerade  an  Y  seihst  erkennen, 
da  die  spiele  IG  und  17  in  Y  in  einem  teile  identisch  sind, 
und  von  dem  42.  stück  uns  noch  eine  einzelahschrift  (vvol  das 
l)rompt-hook  der  hetreff'enden  zunft)  erhalten  ist.' 

Ich  hatte  —  ehe  ich  Herttrich's  untersuclmng  kannte  —  ebenfalls 
beide  Sammlungen  auf  die  ursprüngliche  fassung  hin  untersucht  (aller- 
dings in  riicksicht  auf  den  zustand  unserer  iiberlieferungeu  nicht  so  streng 
und  ausschliesslich  philologisch  wie  llerttricli,  sondern  mehr  in  beziig  auf 
die  Stellung,  welche  die  in  beiden  Sammlungen  übereinstimmenden  stücke 
gegenüber  den  anderen  spielen  ihrer  eigenen  Sammlung  einnehmen)  und 
war  dabei  zu  dem  ergebniss  gelangt,  dass  Y  entschieden  als  original  und 
vorläge  für  T  anzunehmen  sei,  allerdings  nicht  direkt  in  der  uns  erhaltenen, 
sondern  in  einer  früheren  fassung,  von  der  jedoch  die  erstere  in  keinen 
wesentlichen  punkten  abweiche.  Dies  scheint  mir  auch  nnt  dem  ergebniss 
der  llerttrich'schen  Untersuchung"  sich  sehr  gut  zu  vertragen ,  wenn  man 
dieses  nur  im  lichte  des  ganzen  entwickelungsganges  der  kollektivmisterien 
betrachtet.  Jedenfalls  sind  aber  dann  die  in  Herttrich's  Zusammenfassung 
gewählten  ausdrücke:  dass  beide  Sammlungen  'auf  ein  und  dieselbe  (pielle 
zurückzuführen  sind',  und  dass  diese  'gemeinschaftliche  vorläge  von  an- 
beginn  an  zur  Sammlung  der  York  Mysteries' gehörte,  unnötig  geschraubt 
oder  gar  unzutrcjffend;  denn  jene  vorläge  waren  dann  eben  die  betreuenden 
York-spiele  selber,  nur  in  einer  früheren  fassung  als  der  uns  iüjerlieferten, 
die  man  doch  nicht  gut  als  die  'vorläge'  der  letzteren  bezeichnen  kann. 

Das  resultat  wäre  also  kurz  so  zu  fassen: 
Die  in  Y  und  T  Uhereinstimmenden  ])artieen  entlehnte  'V 
aus  Y.  Da  jedoch  diese  entlehnung  vor  ahfassung  des  uns 
überlieferten  textes  von  \'  stattfand,  so  benutzte  'V  eine  frühere 
redaktion,  die  jedoch  von  der  uns  bekannten  nur  sehr  geringe 
abweichungen  hatte. 

Während  aber  Y  —  und  dies  entspricht  seinem  im  all- 
gemeinen stabileren  Charakter  —  die  ursi)rüngliche  fassung 
nur  wenig  änderte,  sind  in  T  die  entlehnten  fünf  stücke  zum 
teil  durch  recht  beträchtliche  si)ätere  hinzutugungen  und  ände- 

1  Gedruckt  von  J,  P.  ('ollier,  Cauulen  Miscellanv,  vol,  W.  Die  haupt- 
abweichuugen  —  zum  beweis  unser/r  beliauptung  völlig  ausreichend  -  gibt 
auch  fräulein  Touhuiu  Smith  in  tortlanlemlen  uoten  zum  42,  stück  in  Y. 
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rungen  im  einzelnen  umgestaltet  worden  (so  liaui)tsäclilieli  Re- 
sufTecdo  Do?nini  und  ganz  besonders  Jadiliwn).  Bei  den  für 
die  berstellung  eines  kollektivmisteriums  notwendigen  Stoffen 
von  einigen  der  fünf  fraglichen  stücke  ist  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit anzunehmen,  dass  dieselben  gleich  bei  der  ersten  kom- 
position  von  T  aus  Y  herübergenommen  worden  sind.  Denn 
dass  anfänglich  sicher  vorhandene  stücke,  wie  höllenfahrt,  auf- 
erstehung  und  jüngstes  gericht  später  durch  anderswoher  ent- 
lehnte vollständig  hätten  verdrängt  werden  können,  ist  durchaus 
nicht  wahrscheinlich. 

Diese  ansieht  wird  noch  wesentlich  durch  die  Überein- 
stimmungen gestützt,  die  sich  in  der  ganzen  komposition  ein- 
zelner, sonst  von  einander  verschiedener  spiele  von  Y  und  T 
zeigen.  Da  auch  diese  betreffenden  stücke  zum  weitaus  gröss- 
ten  teile  in  beiden  Sammlungen  von  anfang  an  vorhanden  ge- 
wesen sein  müssen,  so  deuten  sie  ebenfalls  darauf  hin,  dass 
schon  bei  ihrer  entstehung  die  eine  Sammlung  unter  der  be- 
einflussung  der  anderen  gestanden  habe,  welche  —  da  dies 
widerum  in  den  fällen  wirklicher  entlehnung  unzweifelhaft  ist  — 
auch  in  dieser  hinsieht  sicher  von  Y  ausgegangen  sein  wird.* 
Die  einzelnen  kleineren  stellen,  welche  T  in  sonst  abweichenden 
spielen  mit  Y  gemeinsam  hat,  können  jedoch  nicht  gleich  bei  der 
ersten  entstehung  herübergenommen  gedacht  werden,  sondern 
sind  erst  später  den  fertigen  spielen  in  T  hinzugefügt  worden. 

Vielleicht  wäre   es   nun  aber  schwierig,  wenn  überhaupt 

möglieh  —  diese  literarhistorische  theorie  in  die  Wirklichkeit 

der  altenglischen   Verhältnisse   übertragend  —  sich  diese  von 

anfang  anhebende  und  später   sich  fortsetzende  beeinflussung 

von  T  durch  Y   glaubhaft  zu   machen,   obgleich   andererseits, 

wenn  es  glückte,  dies  auch  den  indirekten  beweis  einer  probe 

für  die  richtigkeit  eines  rechenexempels  abgeben  würde.    Und 

es  ist  allerdings  möglich,  dank  einem  glücklichen  zufall.   Robert 

Davies  in 'seinen  Extracts  from  the  Municipal  Kecords  of  York, 

1843,  teilt  s.  237  folgende,  zu  dem  jähre  1446  gesetzte  notiz  mit: 

Item  Ministrallis  in  festo  Corporis  Cristi,  XX  s. 
ludentibus  in  festo  nativitatis  douiini,  VIII  d. 
hideiitibus  in  festo  circumsisionis,  Xll  d. 
111  ludentibus  de  Donyngton,  XII  d. 
1  ludenti  de  Wakefeld,  VI  d. 

^  Hiernach  wäre,  was  auch  sonst  sehr  wahrscheinlich  ist,  T  jünger  als  Y. 
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So  wie  aber  sineler  aus  Wakefield,  von  dessen  ^Iden  z.  t. 
und  in  dessen  nächster  nälie  die  'J'owneley-spiele  aufgeführt 
wurden,  im  Jahre  144G  an  den  aufftihrunj^en  in  York  teilnahmen, 
so  kann  und  wird  dies  auch  früher  der  fall  gewesen  sein.* 
Darnach  aber  ist  es  unter  berücksiehtigun«?  der  e))en  unter- 
suchten beziehun^en  von  Y  zu  T  sehr  wahrscheinlicli,  das» 
durch  vermittelung  von  einwohnern  Wakefield's,  bezw.  benach- 
barter orte,  die  sich  an  den  auffüli runden  in  York  beteiligen, 
die  letzteren  die  erste  anregun^  und  das  vorbild  für  die  ent- 
stehung  des  Towneley-kollektivums  a])gej^eben  haben  und  dass 
späterhin  in  derselben  weise  weitere  einfiüsse  auf  einzelne  spiele 
in  T  ausgeübt  wurden.  So  können  wir  uns  sogar  erklären, 
wie  in  das  14.  spiel  in  T  (Oblacio  Magorum),  welches  ganz  ein- 
heitlich in  sechszeiligen  Strophen  ohne  jede  sonstige  entlehnung 
aus  Y  abgefasst  ist,  auf  s.  133  die  zwölfzeilige  27.  8troi)he  des 
17.  Spiels  von  Y  hineingeraten  ist.  Dieselbe  umfasst  gerade 
die  Warnungsrede  des  engeis  an  die  schlafenden  drei  könige 
und  ist  das  einzige,  was  derselbe  im  ganzen  spiele  zu  sagen 
hat.  Es  wird  sich  der  wakefieldcr  Vertreter  dieser  rolle  an  den 
aufführungen  in  York  beteiligt  und  die  ihm  mehr  zusagende 
fassung  seiner  rede  von  dort  mitgebracht  und  für  die  ursprüng- 
lichen Worte  seiner  rolle  eingesetzt  haben. 

Doch  so  viel  über  die  direkten  entlehnungen  von  T  aus  Y. 
Einige  weitere  beziehungen  zwischen  beiden  sannnluugen  sollen 
später  untersucht  werden. 

Durch  dieses  auffällige  gegenseitige  verhältniss  von  T  und 
Y  veranlasst,  zog  ich  auch  die  übrigen  zwei  samndungen  in 
den  kreis  der  Untersuchung  nach  direkten  entlehnungen.  Dem 
oben  dargestellten  Charakter  der  samndungen  zufolge  schien  Co, 
welches  so  deutliche  spuren  zahlreicher  si)äterer  einschieliungen 
und  zufügungen  an  sich  trägt,  die  meiste  aussieht  auf  be- 
ziehungen zu  den  anderen  samndungen  zu  gewähren.  Doch 
ganz  im  gegenteil! 

Co  enthält  keine  einzige  entlehnung  aus  den  übrigen  drei 
uns  erhaltenen  kollektivmisterien,  sondern  steht  diesen  gegen- 
über gänzlich    selbständig    da.      Da    die   zahlreichen   iuterpo- 


( 


L 


^  Leicht  können  <l:inn  auch  aus  anderen  orten  in  der  uni^ej^enil  von 
Wakefield,.  deren  gilden  sieh  naeli  Khert  (v^^l.  oben  s.  11)  aneli  an  den 
darstellung-en  von  T  beteiligten,  biirger  bei  den  aiiltlilirnugeu  in  York 
mitgewirkt  haben. 
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lationen  und  erweitern ngen  jedoch  sieher  sind,  so  sind  sie  ent- 
weder von  späteren  Überarbeitern  selbständig  eingefügt  oder 
anderen  uns  nicht  erhaltenen  raisterien  entnommen,  deren 
gebiet  vielleicht  Coventry  räumlich  näher  lag  als  das  der  drei 
anderen  kollektivmisterien. 

Durchaus  nicht  erfolglos  jedoch  waren  nachforschungen 
betreffs  Ch,  so  wenig  ich  auch  gerade  hier  auf  erfolg  gerech- 
net hatte.  Es  ist  mir  gelungen,  folgende  direkte  beziehungeu 
zwischen  Ch,  Y  und  T  festzustellen. 

1.  Das  11.  spiel  in  Ch  {The  Purlficalion  vom  herausgeber 
genannt)  behandelt  in  seinem  ersten  teile  den  durch  diese  Über- 
schrift bezeichneten  stoff  in  der  üblichen  achtzeiligen  strophe 
(s.  189—196,6).  Von  196,6-200,16  jedoch  folgen  120  zeilen 
in  gänzlich  abweichendem  metrum,  welche  den  in  Ch  sonst 
nicht  vorhandenen  stoff  'Christus  im  tempel'  l)ehandeln,  also 
inhaltlich  wie  formell  von  dem  vorangehenden  gänzlich  ab- 
weichen. Der  ursprüngliche  titel  des  Stückes  in  der  Sammlung 
selbst  lautet  nur: 

The  Blackesmythes  Pla3^e. 

Pagina  undecima  de  purificatione  beate  Virginis. 

und  nach  beendigung  der  zweiten  scene  'Christus  im  tempel' 

(200, 16)  beschliesst  das  stück  wider  folgende  regelrechte  acht- 

zeilige  strophe: 

Nowe  have  you  harde  all  in  this  place, 

That  Christe  is  comon  througb  his  grace, 

As  hollye  Esau  prophescied  hase, 

And  Semion  hath  hym  sende; , 

Leve  you  well  this  lordes  of  mighte, 

And  kepe  you  all  his  lawes  arighte, 

That  you  maye  in  his  blisse  so  brighte 

Ever  more  with  hym  live. 

Dieselbe  schloss  ursprünglich  zweifellos  an  s.  196,  0  an  und 
beendete  dort  schon  das  spiel,  welches  also  nur  von  der  dar- 
bringung Christi  im  tempel  handelte,  wo  Simeon  und  Anna 
vidua  das  kind  anbeteten.  Die  zweite  scene  ist  aber  ganz  augeu- 
scbeinlich  eine  spätere  hinzufügung.  Dieselbe  stimmt  im  all- 
gemeinen mit  der  entsprechenden  darstellung  des  20.  spiels  in  Y, 
welches  wider  in  der  hauptsache  mit  dem  18.  mister  in  T  iden- 
tisch ist  überein.  Des  leichteren  Vergleichs  halber  seien  hier 
alle  drei  fassungeu  in  den  ihnen  gemeinschaftlichen  teilen 
nebeneinander  gestellt. 
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Dass  die  fassiuig'  dieser  seene  in  Ch  nicht  zu  dem  ursprüng- 
licben  spiel  gehurt  haben  kann,  ist  schon  nachgewiesen.  Dass 
sie  nicht  selbständig  hinzugefügt  sein  kann,  ergibt  sich  auch 
an  sich  schon  mit  völliger  gewissheit;  denn  sie  befindet  sich 
inhaltlich  wie  formell  in  einer  solchen  Verwirrung  und  ver- 
derbniss,  wie  wir  sie  uns  nur  bei  sehr  ungeschickter  oder 
irgendwie  erschwerter  herübernahme  aus  einer  anderen  fassung 
erklären  können.  Die  mit  Y  bezw.  T  übereinstimmenden  stellen, 
meist  zu  gruppen  von  vier  zeilen,  sind  in  ihrer  reihenfolge  stark 
verwirrt;  so  steht  z.  b.  die  strophe: 

Behoulde  howe  he  hase  learned  our  lawes  u.  s.  w., 
welche  das  erstaunen  der  schriftgelehrten  über  Christi  reci- 
tation  der  geböte  Gottes  ausdrücken  soll,  bereits  s.  197,  wo 
sie  noch  gar  keinen  sinn  gibt.  Einige  Zeilen  kommen  zweimal 
vor:  s.  196,  z.  21  und  z.  26,  ferner  s.  196,  z.  28  und  s.  197,  z.  1. 
Was  s.  196  in  Ch  als  rede  Maria's  bezeichnet  ist,  umschliesst 
zugleich  vier  zeilen,  welche  augenscheinlich  von  Joseph  ge- 
sprochen wurden: 

Marrye,  of  myrthes  we  maye  us  meane  u.  s.  w. 

Es  ist  also  ganz  sicher,  dass  wir  in  Ch  an  der  betreffenden 
stelle  eine  nachbildung  haben.  Ob  eine  der  beiden  samndungen 
Y  und  T  die  vorläge  für  dieselbe  abgegeben  hat,  bezw.  welche 
von  beiden,  lässt  sich  mit  gewissheit  nicht  bestimmen;  dafür 
ist  der  umfang  der  ganzen  Übereinstimmung  zu  gering  und  der 
zustand  des  Stückes  in  Ch  zu  korrumpiert.  In  den  uns  über- 
lieferten fassungen  kann  weder  Y  noch  T  quelle  für  Ch  ge- 
wesen sein,  denn  Ch  schliesst  in  einigen  fällen  sich  im  aus- 
druck  an  die  ursprüngliche  fassung  von  Y  au,  während  es  in 
anderen  —  und  zahlreicheren  —  fällen  der  veränderten  form 
von  T  folgt.  1     Es  würde  sich  also  als  vorläge  eine  zwischen 


*                            Belege  für  den  ersten  fall: 

Ch:  And  geven  mapiaine  power  and  mighte  T:  And  gyffen  to  mc  powere 

Y:    And  geven  me  p/eyne  poure  and  might  and  myglit 

Ch:  I  can  nollwige  understande  T:  I  cau  welle  understande 
Y:    Can  I  nogt  understande 

Belege  für  den  zweiten  fall: 

Ch:  Heare  this  childe  in  his  Iwurdinge,  Y:  Nowe  herken  yonc  barne 

He  weenes  he   kenues  niore  then  he  witli  his  brandyng, 

knowes  He  wencs  he  kens  more 

T:    Hark,  }'onder  barn  with  his  bo7vrdi/ng  than  ive  kuawes. 
He  wenys  he  kens  niore  then  he  knawys 

Ch:  In  lande  lives  non  so  lighte.  Y:  For  in  lande  tvas  neuere 

T:    In  land  now  (yfcs  there  noue  so  light.  non  so  light. 
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den  uns  crluiltcnen  tasHun^cn  von  V  und  T  Htcliendc  rcdaktion 
ergeben,  welclie  einerseits  nocii  übcreinstiniinungcn  mit  Y  bc- 
sass,  die  das  jetzige  T  nicht  mehr  besitzt,  andererseits  ab- 
weichungen  von  Y  enthielt,  die  T  eigentlinilieli  sind.  Diesen 
anforderungen  aber  würde  vollkoninien  eine  frühere  fassung 
von  T  entsprechen,  welche  dem  original  Y  nocii  näher  stand 
und  doch  schon  eigenartige  abweichungen  von  demselben  be- 
sass.  Dagegen  spricht  durchaus  nicht,  dass  im  anfang  Ch 
Übereinstimmung  mit  Y  zeigt,  während  die  betreftende  stelle 
in  T  ganz  fehlt;  denn  die  uns  erhaltene  fassung  von  T  ist 
bruchstück,  dem  der  anfang  fehlt,  und  die  frühere  redaktion 
hat  sicher  diesen  und  dann  wol  auch  die  betreffende  stelle 
(gespräch  zwischen  Maria  und  Jose])]i)  besessen. 

Für  T  als  vorläge  sprechen  indirekt  auch  noch  die  folgen- 
den fälle  von  Übereinstimmungen  zwischen  Ch  und  T  an  stellen, 
wo  sich  Y  ganz  abweichend  verhält,  und  eventuell  auch  die 
geographische  läge  der  drei  orte,  da  Waketield  gerade  zwischen 
York  und  Chester  liegt,  von  letzterem  ungefähr  doppelt  so  weit 
entfernt  als  von  York. 

2.  Das  19.  spiel  in  Ch  (Resurrection)  zeigt  an  einer  stelle 
starke  anklänge  an  das  26.  spiel  von  T,  welches  in  der  haupt- 
sache  wider  mit  dem  38.  misterium  in  Y  identisch  ist.  Es  ist 
fast  durchgehends  in  der  üblichen  strophe  geschrieben;  nur 
auf  s.  84  finden  sich  vier  alliterierende  zeilen,  abab  gereimt, 
und  auf  s.  89 — 90  stehen  vier  Strophen  von  je  acht  zeilen, 
abababab  gereimt.  Diese  letzteren  32  zeilen  enthalten  eine 
rede,  die  der  auferstehende  Christus  hält.  Während  nun  im 
entsprechenden  Y-spiel  Christus  überhaupt  gar  nichts  spricht 
(es  findet  sich  nur  die  spielanweisung:  Ttuic  Jesu  resuryenie), 
so  hält  er  im  T-misterium  eine  rede  von  120  zeilen,  welche 
—  obwol  sie  in  demselben  metrum  wie  das  ganze  übrige  stück 
abgefasst  ist  —  T  wol  selbständig  dem  sonst  aus  Y  entlohn- 
ten spiel  hinzufügte.  Diese  beiden  reden,  zu  denen  Y  also 
nichts  analoges  besitzt,  zeigen  in  Ch  und  T  auffallende  Über- 
einstimmung. 

T,  S.259:  Ch,  s.  S9: 

Erthly  man.that  I  have  wroght  Kirtlilyc  man  tliat  I  have  wroughte, 

Wightly  wake,  and  slcpc  thou  noght,  Awake  ont  of  thy  slopo; 

With  bytter  bayüe  I  have  thc  boght,  Eirthlye  man  that  l  have  bouglil, 

To  make  the  fre;  Of  nie  tlum  have  no  kepe. 
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Into  Ulis  dongeon  depc  I  soght  Frora  heaven  iiians  soiilc  I  soughtc, 

And  alle  for  Inf  of  tlie.  Into  a  dongion  depe, 

My    dere    lenion    from    tlicnsc  I 
s.  26 1 :  broughte, 

For  1  am  veray  prince  of  peasse,         For  ruthe  of  her  I  weepe. 
And  synnes  seyr  I  niay  releasse,         I  am  vereye  prince  of  peace, 
And  who  so  wille  of  synnes  seasse      And  kinge  of  free  mercye ; 

And  mercy  cry,  Who  will  of  synnes  have  release, 

I  grauutt  theym  here  a  measse  On  me  tlie  call  and  crye. 

In  brede  myn  awne  body.  And  yf  the  will  of  synnes  cease, 

I  graunte  them  peace  trewlye, 
And  tlierto  a  füll  rieh  messye, 
V  In  brede  my  owne  bodye. 

In  den  in  Cli  noch  folgenden  16  zeilen  finden  sich  dann 
ebenfalls  noch  einige  —  allerdings  ganz  geringe  —  anklänge 
an  die  letzte  strophe  der  rede  in  T  (s.  261),  deren  inhalt  von 
jenen  in  zum  teil  ähnlichen  Wendungen  widergegeben  ist.  Zur 
feststellung  des  Verhältnisses  der  beiden  Sammlungen  in  bezug 
auf  diese  stelle  bieten  sich  keine  anhaltspunkte.  Jedenfalls 
ist  dieselbe  in  Ch  eine  spätere  hinzufügung  zu  dem  einheitlich 
in  der  üblichen  strophe  verfassten  spiel  und  kann  ebenso  sicher 
nicht  direkt  aus  T  herübergenommen  sein. 

3.  Im  15.  Ch-spiel  (Christ  Betray ed)  sagt  Petrus  s.  31,  indem 

er  Malchus  das  ohr  abschlägt: 

Goe  nowe  to  Cayphas, 

And  byde  hyni  doe  theo  righte. 

Und  im  20.  T-mister^  begleitet  er  s.  188  die  tat  mit  den  gleichen 

Worten: 

Go  pleyn  the  to  Sir  Cayphas, 
And  byd  hym  do  the  right. 

In  beiden  spielen  sind  die  zeilen  in  die  daselbst  verwendeten 
Strophen  (in  Ch  die  übliche,  in  T:  abab)  als  notwendige  be- 
standteile  verwebt.  Doch  ist  die  stelle  zu  gering,  um  irgend 
welchen  schluss  auf  das  verhältniss  beider  Sammlungen  zu 
gestatten. 

Es  bleiben  also  hierfür  nur  die  beiden  ersten  fälle  (im  11. 
und  19.  Ch-spiel)  zur  Verfügung.    An  beiden  stellen  ist  die  vor- 


^  Beide  stücke  zeigen  auch  sonst  im  ganzen  bau  und  in  einzelnen 
reden  grosse  iihnlichkeit  (ohne  irgend  welche  wörtliche  iibereinstimmuug), 
die  sich  aus  dem  auffallend  engen  anschluss  beider  spiele  an  die  Vulgata 
erklärt.  Um  so  verwunderlicher  aber  ist  die  hier  mitgeteilte,  doch  sicher 
nicht  zufällige  Übereinstimmung,  da  diese  worte  des  Petrus  der  Vulgata 
völlig  fremd  sind. 
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handcne  Übereinstimmung  nur  eine  teilweise:  im  ersten  falle 
sind  von  den  120  Zeilen  der  hetretVenden  scene  in  Cli  nur  .")! 
aus  T  entlehnt,  während  zwisehcn  dieselben  ♦>!»  zeilen  einge- 
streut sind,  welehe  Ch  selbständig  hat.  Aehnlich  sind  auch 
im  zweiten  falle  die  einzelnen  übereinstimmenden  zeilen  und 
Wendungen  dureh  abweichende  zwischentTigungen  getrennt. 
Dem  sonderbaren  Charakter  dieser  Übereinstimmungen  gegen- 
über lässt  sich  an  eine,  wenn  auch  indirekte,  schriftliche  ent- 
lehnung  von  Ch  aus  T  nicht  denken,  selbst  dann  nicht,  wenn 
man  dieselbe  als  noch  so  ungeschickt  und  durch  weitere  Über- 
lieferung korrumpiert  annimmt.  Meiner  ansieht  nach  ist  hier 
nur  eine  nachbildung  nach  gehör  möglich,  d.  h.  nach  der  er- 
innerung,  welche  einwohner  Chesters,  die  den  aufführungen 
von  T  eventuell  zu  widerholten  malen  beigewohnt  oder  an 
ihnen  teilnahmen,  mit  in  ihre  heimat  zurückbrachten.  Diese 
—  aber  auch  nur  diese  —  annalime  kann  meiner  meinung  nach 
die  ganz  ungenaue  und  verwirrte  art  der  Übereinstimmungen' 
hinreichend  erklären. 

So  gering  gegenüber  dem  verhältniss  von  T  und  Y  die 
hier  konstatierten  beziehungen  von  Ch  zu  T  auch  sein  mögen, 
so  beweisen  sie  doch  jedenfalls  unzweifelhaft,  dass  eine  bc- 
einflussung  der  einen  Sammlung  durch  die  andere  stattgefunden 
hat.  Während  es  sich  aber  aus  dem  verhältniss  der  Y-  zu  der 
T-sammlung  ziendich  sicher  ergab,  dass  jene  sofort  bei  der 
ersten  komposition  des  T-cyklus  als  vorläge  für  einige  spiele 
desselben  benutzt  wurde,  so  ergibt  sich  für  Ch  nur  das  gegen- 
teil.  Denn  in  beiden  spielen,  in  denen  Ch  beeinllussung  durch 
T  aufweist,  geben  sich  die  bctrctVenden  stellen  als  unzweifel- 
haft spätere  hinzutugungen  zu  erkennen,  während  sich  in  den 
ursprünglichen  teilen  von  Ch  nichts  findet-,  was  auf  irgend 
einen  Zusammenhang  mit  einer  der  drei  übrigen  sannnlungen 
hindeutete. 

Die  ursprüngliche  fassung  der  uns  vorliegenden  Ch-samm- 
lung   zeigt   also   volle   Selbständigkeit  im   verhältniss   zu   den 


*  Es  ist  gar  nicht  möglich,  dieselbe  mit  ik'r,  wie  wir  sahen,  auch 
schon  reclit  ungenauen  art  der  iibereinstimnnuigen  von  Y  und  T  zu  ver- 
gleichen oder  gar  zu  identifizieren.  Nur  die  kurze  Übereinstimmung  T, 
s.  2H7  und  Y,  s.  100  (vgl.  oben  s.  .'i!i)  ist  ganz  iilinlieher  natnr  und  wird 
demnach  auf  dieselbe  weise  entstanden  sein. 

'^  Die  s.  50  angeführten  zwei  zeilen  im  lö.  Ch-  und  20.  T-spiel  können 
als  ganz  vereinzelter  tall  gar  nicht  berücksichtigt  werden. 
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übrigen  kollektiven;  erst  in  ihrer  weiterentwickeln ng  erfährt 
sie  in  einigen  Zusätzen  beeinfiussung  vom  T-cyklus  her. 

Das  verhältniss  zwischen  Y  und  T  beweist  also,  dass  die 
altenglischen  koUektivmisterien  —  wenn  auch  wol  meist  —  so 
doch  nicht  stets,  selbständig  von  anderen  bereits  vorhandenen 
Sammlungen  entstanden  sind,  sondern  sich  an  dieselben  schon 
bei  ihrer  ersten  komposition  zum  teil  angelehnt  haben. 

Das  verhältniss  zwischen  Y  und  T,  wie  das  zwischen  T 
und  Ch  bev/eist,  dass  in  dem  allmählichen  umgestaltungs-  und 
vermehrungsprozess,  den  die  entwickelung  der  altenglischen 
koUektivmisterien  zeigt,  einfligungen  von  einzelnen  scenen  und 
reden  aus  anderen  Sammlungen  in  die  schon  bestehenden 
stücke  durchaus  nichts  ungewöhnliches  waren.  Nebenher 
gingen  natürlich  überall  auch  zahlreiche,  selbständige  ände- 
rungen,  Vermehrungen,  kürzungen  etc. 

Wenn  wir  also  die  vier  uns  erhaltenen  Sammlungen  auf 
ihr  gegenseitiges  verhältniss  in  bezug  auf  direkte  entlehnungen 
hin  betrachten,  so  ergibt  sich  folgendes  resultat: 

1.  Herübernahme  ganzer  einzelspiele,  die  höchst  wahr- 
scheinlich zum  teil  schon  bei  der  ersten  komposition  der  ab- 
hängigen Sammlung  stattfand,  zeigt  nur  T  aus  Y. 

2.  Herübernahme  einzelner  teile  einer  anderen  Sammlung 
und  einfügung  derselben  in  die  bereits  fertigen  spiele^  zeigt 
widerum  T  aus  Y  und  Ch  aus  T. 

3.  Ganz  frei  von  entlehnungen  irgend  welcher  art  aus 
einer  der  anderen  Sammlungen  sind  Y  und  Co. 

Dieses  letztere  resultat  muss  sehr  überraschen,  wenn  man 
den  so  wenig  einheitlichen  Charakter  von  Co  bedenkt,  welches 
an  sicher  späteren  Umänderungen  jeder  art  alle  übrigen  Samm- 
lungen übertrifft.  Entsprechend  den  Verhältnissen  aber,  welche 
zwischen  diesen  herrschen,  kann  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dass 
viele  der  interpolationen  in  Co  eben  auf  entlehnungen  aus 
anderen  cyklen,  welche  uns  nur  nicht  erhalten  sind,  zurückzu- 
führen sein  werden.  Dass  zu  den  uns  erhaltenen  kollektiven 
gar  keine  beziehungen  bestehen,  erklärt  sich  einigermassen 
aus  der  geographischen  läge  Coventrys,  welches  von  der  linie 
eheste r-Wakefield- York  recht  weit  nach  Südosten  entfernt  ist; 
denn  jene   beziehungen   unter   den   drei   übrigen  Sammlungen 

'  Die  aus  T  en<^nominone  zweite  scenc  des  11.  Ch-spiels  bildet  aller- 
dings in  T  ein  selbständiges  spiel. 
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scheinen  meist  tlurch  besueli  der  anfflilirun^en  des  anderen 
ortes  oder  teilnähme  an  denselben  an^ere^t  he/vv.  (wie  zvviselien 
T  und  Ch)  durch  sie  allein  hergestellt  worden  zu  sein. 

Von  den  vier  kollektivmisterien  ist  in  der  uns  erhaltenen 
Fassung*  Y  das  älteste,  dessen  original  nach  der  herausgeberin 
kurz  vor  1350  entstanden  ist.  Demnach  stammen  diese  alt- 
englischen misterieneyklen,  wie  wir  sie  kennen,  sämmtlich  aus 
einer  zeit,  in  der  die  auffuhrung  von  misterien  sicli  in  ort  und 
art  bereits  ihrer  heimat  und  ihrem  Ursprung,  der  kirche  und 
dem  gottesdienst,  entfremdet  hatte.  Auch  was  wir  ausser 
diesen  vier  grossen  Sammlungen  sonst  noch  an  altenglischen 
misterienspielen  besitzen,  deren  ältestes  das  wahrscheinlich 
unter  Edward  IL  (1307  —  1327)  entstandene  spiel  'The  Har- 
rowing  ofllell'Mst,  gehört  ebenfalls  erst  dieser  entwickelungs- 
stufe  an.  Trotzdem  lassen  sich  aber  in  unseren  kollektiv- 
nusterien  noch  verschiedene  demente  nachweisen,  welche  auf 
ursprünglich  kirchliche  Verhältnisse,  also  auf  entwickelung  aus 
liturgischen  dramen  hindeuten,  die  einst  einen  teil  der  gottes- 
dienstlichen  handlung  selbst  bildeten.  Dass  deshalb  nicht  etwa 
der  ursi)rüngliche  aufführungsort  der  kollektivmisterien  an  sich 
in  der  kirche  zu  suchen  sei,  bedarf  keiner  bekräftigung.  Wol 
aber  lässt  obiger  umstand  mit  Sicherheit  darauf  schliessen,  dass 
bei  der  anfänglichen  komposition  dieser  cyklen  teilweise  ältere, 
entweder  noch  weit  mehr  oder  gänzlich  kirchlich-liturgische 
spiele  benutzt  wurden.^ 

Diese  demente,  welche  die  brlicke  zwischen  den  fertig 
entwickelten  kollektivmisterien  und  dem  älteren  gottesdienst- 
lichen drama  herstellen,  sind  verschiedener  natur. 

Vor  allem  sind  hier  kirchliche  gesänge  anzuführen,  welche 
sich  an  verschiedenen  stellen  in  allen  vier  Sammlungen  ein- 
gestreut vorfinden.  Dieselben  wurden  überall,  wo  uns  spiel- 
anweisungen  genaueres  über  ihren  Inhalt  angeben,  in  latei- 
nischer spräche  gesungen,  wie  bei  der  betreftenden  gdegeuheit 
beim  gottesdienst  selbst.  Hiernach  lilsst  sich  mit  bestimmtheit 
annehmen,  dass  auch  in  den  übrigen  fällen,  wo  sich  nur  an- 
gaben  wie    Uunc  cantabit   mK/chis'    und    ähnliche   finden,    der 


'  Am  leichtesten  ziigllu^lich  in  der  ausgäbe  von  Mall,  Breslau  iJsTl. 
2  Zu  gleichem  schhiss  gelangten  wir  aus  anderem  gründe  schon  oben 
(vgl.  s.  '61  f.). 
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gesang  auch  noch  in  lateinischer  spräche  stattgefunden  haben 
wird.  Nur  ein  fall  ist  mir  aufgestossen,  wo  es  fraglich  er- 
scheint, ob  der  betreffende  kirchliche  gesang  nicht  bereits  eng- 
lisch ausgeführt  wurde,  nämlich  im  21.  Ch-spiel  (II,  117),  wo 
sich  die  angäbe  findet: 

in  ascendo  cantet,  God  alraigliti  abovc. 
Da  jedoch  sofort  danach  steht: 

Jesus:  Ascendo  ad  patrera  meiim  etc., 

und  ein  langer  lateinischer  wechselgesang  folgte  so  wird '^o^ 
almighti  ahove'  wol  als  eine  später  hinzugefügte  spielangabe 
aufzufassen  sein,  welche  darauf  hinweist,  dass  der  Christum 
empfangende  Gottvater  in  der  höhe  sichtbar  sein  soll. 

Kirchliche,  wol  stets  lateinisch  ausgeführte  gesänge  finden 
sich  in  Y  an  21  stellen  (s.  2,  3,  98,  101,  120,  121,  171,  218,  394, 
395,  406,  468,  479,  483,  484,  487,  493,  505,  513),  in  T  au  9 
stellen2  (s.  91,  115,  119,  157,  245,  253,  259,  282),  in  Ch  an 
13  stellen  (I,  s.  11,  96,  116,  132,  194;  II,  s.  9,  81,  89,  117,  127, 
131,  171,  194),  in  Co  an  22  stellen  (s.  20,  46,  48,  73,  75,  87, 
88,  93,  99,  100,  116,  130,  158,  176,  211,  256,  378,  394,  395,  397). 
T  hat  demnach  den  kirchlich-liturgischen  Charakter  in  dieser 
beziehuug  am  wenigsten  bewahrt,  Co  dagegen  —  besonders 
bei  berücksichtigung  des  geringen  umfangs  dieser  Sammlung 
Y  gegenüber  —  bei  weitem  am  meisten. 

Erwähnung  von  anderen,  nicht  kirchlichen  gesängen,  die 
dann  anscheinend  stets  in  englischer  spräche  ausgeführt  wurden, 
finden  sich  auch  hie  und  da,  doch  im  ganzen  recht  selten,  so  be- 
sonders Ch  I,  53  'llie  Good  Gossippes  Songe',  eine  sicher  später 
hinzugefügte  Strophe  von  12  zeilen,  in  denen  die  gevatterinneu 
der  bitten  und  mahnungen  spotten,  die  der  ängstliche  Noah  an 
sein  weih  richtet. 

Von    den    angeführten   lateinischen    gesängen    abgesehen, 
welche   sich   meist  wenigstens   mit   ihren   eingangsworten  an-, 
gegeben  finden,  enthalten  die  vier  Sammlungen  auch  sonstige 
lateinische  stellen,   die  meist  der  Vulgata  entlehnt  sind.     Die- 
selben erscheinen   teils   ganz   in   die  englischen  Strophen  ver- 

'  Vgl.  unten  s.  5(). 

'■^  Obgleich  also  T  die  wenigsten  fälle  aufzuweisen  hat,  so  ist  docli  die 
angäbe  Ulrici's  (s.  27)  zu  gering:  'Ebenso  ist  (in  T)  das  musikalische  element 
so  gut  wie  ganz  verschwunden;  nur  in  dem  ebenfalls  ernster  gehaltenen 
Thomas Indiae  heisst  es  einigemal:  Tunc  venit  Jesus  et  cantat:  Pax  vobisetc, 
und  in  der  Ascensic  Domini  (s.  300)  kommt  ein  gesang  der  engel  vor'. 
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woben,  teils  vollstäiHli«:;  au.sserlialb  derselben  stellend.  Soweit 
es  jedoeh  nur  einzelne  in  den  engliselien  text  eingesclialtene 
Worte  sind,  sollen  sie  in  fol-iender  aufzillilnnfc  nielit  berliek- 
siehtigt  werden. 

Selbständige,  wenn  auch  noch  so  geringe,  lateinische  citate  finden 
sich  dagegen  in  Y  in  ii\  fällen  (s.  1,  S,  HH,  54,  7S,  94,  '.».'),  9«,  07,  ISO,  190, 
2'M),  301,  y()2,  379,  382,  393,  405,  4t)(5,  409,  47U,  471,  475),  in  T  in  23  lallen 
(s.  1,  20,  49,  51,  52,  54,  82,  93,  145,  100,  109,  193,  195,  229,  233,  234,  240, 
248,  253,  311,  312,  313,  315),  in  Co  in  50  fällen  (s.  1,  43,  59,  00,  Ol,  02,  03, 
04,  05,  73,  81,  82,  83,  84,  85,  80,  100,  104,  111,  112,  120,  127,  150,  170, 
189,  190,  198,  200,  213,  330,  340,  393,  394,  395,  398,  401,  402),  in  Ch  in 
58  fällen  (I,  s.  1,  81,  92,  90,  150,  157,  158,  159,  188,  212,  213,  220;  II,  s.  72, 
73,  70,  78,  104,  113,  110,  117,  123,  120,  127,  134,  135,  130,  139,  140,  143, 
144,  150,  151,  152,  154,  158,  171,  178,  195,  190,   197). 

Schon  diese  aufzählung  beweist,  dass  Co  und  Ch  weit  mehr 
lateinische  citate  enthalten  als  Y  oder  T.  Allein  weit  wert- 
voller wird  dieses  resultat  noch,  wenn  wir  dieselben  auf  ihren 
umfang  und  ihre  bedeutung  hin  einer  prlifung  unterziehen.  In 
Y  sind  es  durchgehends  kurze  stellen,  meist  nur  von  einigen 
Worten,  die  sehr  häufig  (in  15  von  den  oben  aufgeführten  31 
fällen)  in  den  englischen  text  verflochten  sind.  Ebenso  ist  es 
fast  überall  in  T  der  fall.  Eine  einzige  auffallende  ausnähme 
findet  sich  nur  zu  anfang  des  24.  spiels  (s.  233  und  234).  Da 
erscheint  allerdings  eine  volle  strophe  von  13  zeilen  in  Latein, 
während  die  folgenden  vier  Strophen  gemischt  halb  englisch, 
halb  lateinisch  verfasst  sind.  Doch  bildet  das  ganze  den  anfang 
einer  äusserst  weltlich  gehaltenen  rede  des  Pilatus,  die  sich 
schon  durch  ihren  ganzen,  schwülstigen  und  bramarbasierenden 
ton  als  si)äter  aufgetragener  effekt  verdächtig  macht.  Sicher 
kann  hierin  nicht  der  rest  eines  alten  kirchlichen  misteriums 
gesehen  werden.^ 

Ganz  anders  aber  liegen  die  Verhältnisse  in  Ch  und  Co. 
Die  meisten  der  dort  vorkommenden  lateinischen  stellen  sind 
zwar  auch  kürzere  citate,  doch  finden  sich  darunter  auch  einige 
lateinische  partieeu  von  anderer  bedeutung. 

1.  Das  24.  Ch-spiel  wird  (11,  150)  durch  folgende  acht  ge- 
reimten lateinischen  zeilen  eröffnet: - 


'  Dies  kann  zur  genüge  sclion  dv.r  anfang  dieser  stelle  l)e\veisen: 
Cernite  qui  statis  ciiiod  uiirae  siin  probitatis, 
Haec  coguoscatis  vos  caedani  ni  taceatis    etc. 
2  Ich  habe  in  all  den  folgenden  lateinischen  stellen  genau  den  druck 
der  ausgäbe  widergegebeu. 
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Antechristie: 
De  celso  throno  poli,  pollens  clarior  sole, 
Age  vos  monstrare,  descendi  vos  judicare; 
Reges  et  principes  sunt  subditi  sub  me  viventes; 
Sitis  sapientes  vos,  semper  in  me  credentes, 
Et  faciam  flentes  gaudere  atque  dolentes; 
Sic  onines  gentes  gaudebunt  in  me  sperantes, 
Descendi  presens  rex  pins  et  perlustrator, 
Princeps  eternus  vocor,  Christus,  vester  salvator. 

Diese  zeilen,  in  denen  sich  der  antichrist  für  den  zu  gericlit 
kommenden  Christus  ausgibt,  seheinen  ihrem  ernst-religiösen, 
fast  weihevollen  tone  nach  wirklich  alten  Ursprungs,  eventuell 
einem  lateinisch  geschriebenem  misterienspiel  (vielleicht  über 
das  jüngste  gericht,  in  dem  jene  worte  die  des  wahren  Christus 
gewesen  wären)  entlehnt  zu  sein. 

2.  Sehr  bemerkenswert  ist  im  13.  Co-spiel  (s.  12G  u.  127)  die 
scene,  wo  Maria  zu  Elisabeth  kommt.  Nachdem  beide  einige  eng- 
lische Strophen  mit  einander  gewechselt  haben,  fährt  Maria  fort: 

Maria:         ffor  tliis  holy  psahne  I  begynne  hcre  tliis  day, 

Magnificat  anima  mea  Dominum, 

Et  exultavit  spiritus  mens  in  Deo  salutari  meo. 
Elisabeth:  Be  the  Holy  Gost  with  joye  Goddys  son  is  in  the  cum. 

That  thi  spyryte  so  injonyid  the  helth  of  thi  God  so. 
Maria:         Quia  respexit  humilitatem  ancillae  suae, 

Ecce  enim  ex  hoc  beatam  me  dicent  omnes  generationes. 
Elisabeth:  flfor  he  beheld  the  lownes  of  hese  band  maydeye, 

So  ferforthe  ffor  that  alle  generacionys  blysse  yow  in  pes. 
u.  s.  w. 

In  dieser  weise  citiert  Maria  in  absätzen  von  je  zwei  zeilen 
die  ganze  stelle  der  Vulgata  (Luk.  I,  46 — 55),  während  Elisa- 
beth in  ihrer  erwiderung  stets  die  dazu  reimende  englische 
Übersetzung  gibt.  Diese  scene  entstammt  zweifellos  noch  einer 
zeit,  wo  sich  im  kirchlich-liturgischen  drama  das  bedürfniss 
geltend  machte,  den  anfänglich  ganz  lateinischen  und  deshalb 
den  weitaus  meisten  laien  unverständlichen  text  durch  hinzu- 
fügung der  Übersetzung  in  die  landessprache  verständlicher  zu 
machen. 

Noch  weit  bedeutsamer  aber  sind  folgende  stellen. 

3.  Im  21.  Ch-spiel  (II,  117): 

Tunc  Jesus  ascendit,  et  in  ascendendo  cantat,  God  almighti  above. 

Jesus: 
Ascendo  ad  patrem  meum  et  patrem  vestrum, 
Deum  meum  et  Deum  vestrum,  Alleluja! 
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Primus  Angeliis  cantot: 
Quis  est  Istc  (|iii  vcüiit  (1(;  Kdoiii  tinctis  vtistibus  d«;  IJosraV 

Minor  Aii^eliis  rospoiulens  caiitct: 
Iste  formosus  in  stola  siia,  gradiens  in  uiultitiidint'  lortitudinis  sueV 

Jesus  cantat  solus: 
Ego  qui  loquor  justiciani  et  propugnator  sum  ad  salvanduin, 

Chorus  cantat: 
Et  vestimenta  tua  sicut  ealcantis  in  torculari. 

Jesus  cantat  solus: 
Torcular  ealcavi  solus,  et  de  gentihus  non  est  vir  mecum. 

Hiernach  fälirt  das  stUck  in  der  urspriin^iielien  stropbe 
und  wider  in  englisclicr  spraclie  fort,  vermittelt  dureli  die  spiel- 
anweisung:  'Primus  Angellus  in  lingna  nialcnia  dicf/T. 

4.  Im  8.  Co-spiel  (s.  73): 

Ministro  cat.  Adjutorium  nostrum  in  nomine  Domini! 

Jolins.^  Qui  fecit  coelum  et  terram! 

Minister.        Sit  nomen  Domini  bencdictum ! 

Chorus.  Ex  hoc  nunc  et  usquc  in  saeculum! 

Episcopus.    Benedicat  vos  divina  majestas  et  una  deitas,  Pater,  et  Filius, 

et  Spiritus  Sanctus! 
Chorus.  Amen. 

5.  Im  41.  Co-spiel  (s.  393): 

Dominus.       Veni  tu,  electa  mea,  et  ponam  in  te  thronum  raeum, 

Quia  concupivit  rex  speciem  tuam. 
Maria.  Paratum  cor  meum,  Dens,  paratum  cor  meum, 

Cantabo,  et  psalmum  dicam  Domino. 
Apostoli.       Haec  est  quae  nescivit  thorum  in  delictis, 

Habebit  requiem  in  respectu  aniraarum  sanctarum. 
Maria.  Beatam  me  dicent  omnes  generationes; 

Quia  fecit  michi  magna  qui  potens  est,  et  sanctum  nomen  ejus. 
Dominus.       Veni  de  Libano,  sponsa  mea,  veni,  coronaberis: 

Ecce,  venio,  quia  in  capite  libri  scriptum  est  de  me.- 

Ut  facerem  voluntatem  tuam,  Dens  mens, 

Quia  excultavit  spes  mens  in  Deo  salutari  meo. 

6.  Im  41.  Co-spiel  (s.  394): 

Chorus  Mart.      Quae  est  ista  quae  assendit  de  deserto, 

Deliciis  affluens  injunxa  super  dilcctum  suum? 
Ordo  Angelus.    Ista  est  speciosa  inter  fiiias  Jherusalem  sicut  vidistis  eam, 
Plenam  caritate  et  dilectione  sicque  in  coelum  gaudeus 

(sie)  snscipitur. 
Et  a  dextris  filii  in  trono  gloriae  collocatur. 


'  Es  ist  mir  unklar,   wen  dieser  name  an  dieser  stelle  bezeichnen 
soll  (Verwechselung  mit  Joachim?) 

2  Diese  letzten  drei  zeilen  sind  natürlich  von  Maria  gesprochen  oder 
gesungen  worden. 

5 
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Auf  den  streng*  kirchlichen  und  liturgischen  Charakter 
dieser  stellen  braucht  nicht  erst  hingewiesen  zu  werden.  Be- 
merkenswert ist  auch,  dass  sich  die  klerikalen  bezeichnungen 
Episcopus,  Minister,  Chorus  noch  erhalten  haben. 

Von  derartigen  oder  auch  nur  annähernd  ähnlichen  stellen 
findet  sich  weder  in  Y  noch  in  T  irgend  eine  spur. 

Ausserdem  enthalten  Co  und  Ch  zahlreiche  stücke,  bezw. 
abschnitte,  bei  denen  nur  auf  befriedigung  eines  kirchlich- 
religiösen interesses  der  Zuschauer,  die  in  diesen  fällen  fast 
nur  Zuhörer  waren,  gerechnet  ist,  indem  in  ihnen  —  unter 
hintenansetzung  jeder  handlung  —  nur  fromme  und  erbauliche 
betrachtungen,  biblische  Prophezeiungen  oder  dogmatische  aus- 
einaudersetzungen  vorgetragen  werden.  Derartige  sceneu  sind 
zwar  Y  und  T  auch  nicht  fremd,  doch  erscheinen  sie  unver- 
hältnissmässig  seltener  und  nur  in  geringerer  ausdehnung  und 
iutensität.  Die  auffallendsten  beispiele  dieser  art  in  Co  und  Ch 
—  wie  sie  Y  und  T  nirgend  ähnlich  besitzt  —  sind  die  lang- 
atmige aufzählung  und  auslegung  der  zehn  geböte  im  G.  Co- 
spiel  (s.  59 — 64),  welche  fast  den  ganzen  Inhalt  dieses  Spieles 
bilden,  und  die  im  22.  Ch-mister  (II,  134 — 136)  den  zwölf 
aposteln  in  den  mund  gelegte  recitation  und  erklärung  des 
ganzen  apostolischen  glaubensbekenntnisses.  In  beiden  fällen 
werden  die  geböte  und  die  einzelnen  sätze  des  bekenntnisses ' 
erst  lateinisch  und  dann  in  freierer  englischer  Übersetzung  ge- 
geben. 

In  ungefähr  der  gleichen,  ernst-religiösen  richtung  macht 
sich  ferner  in  Co  und  Ch  —  durchaus  von  Y  und  T  ab- 
weichend —  die  tätigkeit  einer  erklärenden  person  geltend, 
die  in  Ch  meist  Expositor  oder  auch  Doctor,  in  Co  dagegen 
meist  Contemplacio  heisst  und  mir  in  beiden  Sammlungen  noch 
nicht  mit  dem  Preco,  der  immer  nur  als  einfacher  'nuntius' 
oder  'messinger'  verwant  wird,  identisch  geworden  zu  sein 
scheint.  Sicher  aber  ist  die  dem  Expositor  zufallende  rolle 
eine  andere,  als  die  des  letzteren,  obwol  sich  beide  aus  leicht 
ersichtlichen  gründen  mitunter  sehr  nahe  berühren.  Expositor 
und  Contemplacio  geben  in  Ch  und  Co  durchgehends  in  ernst- 
gelehrter weise  aufklärungen  über  verschiedene  spiele,  die  sie 


^  Aehnlich  der  oben  angefüfirtcn  auf  Lukas  gegründeten  scene  des 
8.  Co-spiels  (s.  oben  s.  5()). 
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oft  dogmatiscli-alle^oriHch  auf  CliriHtiis  oder  einzelne  lehren  de« 
christlieben  ^laubens  deuten.  An  dieselben  knUj)fen  sie  (und 
zwar  besonders  liäufi^-  in  Co,  doch  öfter  aueh  in  Cb)  fromme 
gebete  für  das  heil  der  anwesenden ,  die  von  moralisciien  er- 
mahnungen  zu  besserem  lebenswandel  etc.  begleitet  sind.  Kine 
persou  dieses  Charakters,  wie  Überhaupt  gebete  und  erbauliche 
ermahnungcn,  kennen  Y  und  T  niclit.' 

Diese  tätigkeit  des  expositors  in  Ch  und  der  contem])lati<) 
in  Co  lässt  sich  noch  sehr  wol  in  Zusammenhang  bringen  mit 
der  rolle,  die  bei  den  aufführungen  der  alten  kirchliclien 
mistcrien  wol  dem  ])rediger  zufiel  und  wie  sie  sich  noch  in 
einem  alten  italienischen  ])assionsmisterium  in  älmlicher  weise 
erhalten  findet.^ 

Daselbst  dienen  die  worte  des  jn*edigers  jedoch  nicht  nur 
zur  deutung  und  erklärung  der  handlang,  sondern  auch  zur 
Verbindung  der  einzelnen  teile  derselben,  indem  sie  das  dra- 
matisch nicht  dargestellte  ei)isch  ergänzen.  Dies  zeigt  uns  also 
das  misterienspiel  auf  einer  stufe,  auf  der  es  sich  alhnälilich 
einerseits  aus  der  gottesdienstlichen  handlung,  andererseits  aus 
der  epischen  textvorlesung  loslöst.  Und  —  wichtig  genug!  — 
auch  derartige  züge  linden  sich  in  der  rolle  des  ex])ositors  und 
der  contemplatio  von  Ch  und  Co.  In  beiden  sannnlungen  finden 
sich  noch  vereinzelte  stellen,  wo  dieselben  durch  epische  erzäh- 
lung  das  wirklich  dargestellte  einleiten  oder  beschliessen:  in 
Ch  im  5.  spiel  an  zwei  stellen  (I,  s.  78  und  91)  und  im  0.  s])iel 
(s.  113);  in  Co  im  9.  spiel  (s.  89)  und  im  13.  spiel  (s.  129).  Ja, 
an  einer  dieser  stellen  unterbricht  die  e])ik  den  gang  der  hand- 
lung auf  einige  zeit,  worauf  dieselbe  einfach  wider  einsetzt: 
Ch  im  5.  spiel  (s.  78  und  79).  Beispiele  einer  solchen,  noch 
vorhandenen  Verbindung  des  dramas  und  epos  zeigen  Y  und 
T  ebenfalls  an  keiner  stelle. 

Die  naive  selbstvorstellung  beim  auftreten  weniger  be- 
kannter i)ersonen,  welche  sich  in  fast  allen  älteren  misterien- 
spielen  übereinstimmend  findet,   fehlt  in  Y,  T  und  Ch  so  gut 


1  Denn  wenn  z.  b.  Johannes  der  täufer  in  seiner  predigt  zur  bnsse 
und  besserung  auffordert  (Y,  s.  172  tY.  und  T,  s.  165  tl\),  so  ist  das  durch 
das  misterium  selbst  geboten  und  kann  mit  den  stellen,  um  die  es  sieh 
hier  liandelt,  nicht  in  parallele  gesetzt  werilen. 

2  Vgl.  die  von  Ebert  im  5.  oand  seines  Jahrbuchs  s.  .'»7  tY.  mitgeteilte 
analyse  desselben. 
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wie  ganz  und  findet  sich  nur  in  ganz  seltenen  fällen.  In  Co 
jedoch  ist  sie  noch  durchaus  das  gebräuchlichste,  wie  die 
folgenden  heispiele  beweisen  mögen: 

s.  40:  Noe,  seres,  my  name  is  knowe 
s.  41:  My  name  is  Shem 
s.  42:  I  am  Cham 

Japhet,  tili  III.  sone,  is  my  name 
s.  44:  Lameth  'the  good  arcliere'  my  name  was  ovyr  alle 
s.  49:  Abraham  my  name  is  kydde 
s.  58:  I  am  Moyses 
s.  65:  I  am  the  prophete  callyd  Isaye  u.  s.  w. 

Was  endlich  den  ganzen  ton  und  Charakter  der  vier  Samm- 
lungen anbetrifft,  so  ist  derselbe  im  allgemeinen,  wie  schon 
zum  teil  aus  dem  gesagten  hervorgeht,  in  Co  und  Ch  weit 
religiöser,  ernster  und  erbaulicher  als  in  Y  und  T,  in  welchen 
beiden  man  weit  öfter  als  in  jenen  auf  ein  rein  weltliches 
Interesse  der  Zuschauer  rücksicht  nimmt,  ihrer  schau-,  ja  zum 
teil  einer  gewissen  Sensationslust  rechnung  trägt  und  ihre  lach- 
muskeln  erregen  will.  In  Ch  und  Co  dagegen  wird  in  der 
hauptsache  eine  fromme,  ja  bisweilen  andächtige  Stimmung 
vorausgesetzt,  die  selbst  unendlich  langweilige  deklamationen 
ihres  religiösen  Inhalts  halber  bereitwillig  in  kauf  nimmt. 

So  finden  wir  in  Co  und  Ch,  obgleich  ihre  uns  erhaltenen 
fassungen  später  entstanden  sind  als  die  von  Y  und  T,  zahl- 
reiche demente,  die  auf  einen  innigeren  Zusammenhang  mit 
dem  kirchlich-liturgischen  drama,  bezw.  auf  ein  höheres  alter 
der  betreffenden  spiele  oder  scenen  hinweisen,  während  Y  und 
besonders  T  dieselben  entweder  in  weit  geringerem  maasse 
oder  —  und  dies  betrifft  gerade  die  wichtigsten  von  ihnen  — 
gar  nicht  aufzuweisen  haben.  Dass  deshalb  jene  beiden  cyklen 
als  solche  eine  im  gründe  frühere  entstehung  als  Y  und  T  ge- 
habt hätten,  ist  dadurch  natürlich  nicht  bestimmt  zu  erweisen, 
obwol  alle  jene  momente  zusammengenommen  eine  solche  an- 
nähme wol  zu  rechtfertigen  scheinen.  Denn  diese  auffällige 
anlehnung  an  die  alten  kirchlich-religiösen  dramen  erklärt  sich 
am  natürlichsten  zu  möglichst  früher  zeit,  in  der  dieselben 
noch  dargestellt  wurden  oder  wenigstens  noch  bekannt  waren. 
Jedenfalls  aber  sind  diese  momente,  die  auf  einen  kirchlichen 
Charakter  und  im  zusammenhange  damit  auf  ein  höheres  alter 
einzelner  teile  von  Co  und  Ch  hindeuten,  deshalb  sehr  wichtig, 
da  durch  sie  die  betreffs  dieser  Sammlungen  bestehenden  und 
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früher  aus^cfiilirtcn'  aniKilirncn  auch  an  innerer  wahrMelieinlicIi- 
keit  gewinnen.  Denn  das  eventuell  liöliere  alter  von  CIi  ent- 
spricht ehenso  der  Wahrscheinlichkeit  einer  heeinflussung  dieser 
Sammlung  durch  französische  misterien,  wie  das  festhalten  an 
kirchlich-liturgischen  elementen  von  Co  dazu  i)asst,  dass  dieser 
cyklus  von  mönchen  aufgeführt  wurde. 

Dass  Ch  und  Co  trotzdem  auch  jüngere  elemente  auf- 
weisen, die  zum  teil  selbst  Y  und  T  abgehen,  erklart  sich  von 
selbst',  wenn  wir  bedenken,  dass  beide  in  der  uns  erhaltenen 
gestalt  die  jüngsten  der  vier  Sammlungen  sind,  also  den  längsten 
prozess  allmählicher  Umgestaltung  und  modernisierung  durch- 
zumachen hatten,  der  sich  —  wie  oben  ausgeführt  —  bei  allen 
altenglischen  kollektivmisterien  nachweisen  lässt. 

Zu  diesen  jüngeren  elementen  in  Co  und  Ch  gehören  sehr 
wahrscheinlich  die  zahlreichen  Spielanweisungen,  welche  diese 
beiden  Sammlungen  vor  den  anderen  auszeichnen.  Dieselben 
sind  teils  in  lateinischer,  teils  in  englischer  prosa  abgefasst 
und  geben  zum  teil  sehr  wichtige  aufschlüsse  über  die  art 
der  aufführung,  kostüme,  bühneneinrichtungen,  welche  eine 
spezielle  Untersuchung  verdienen  würden.-  Es  finden  sich  im 
ganzen  in  Ch  81  englische  und  188  lateinische  und  in  Co  126 
englische  und  132  lateinische  Spielanweisungen,  während  sich 
im  ganzen  T  nur  59  lateinische  und  3  englische  und  in  Y  gar 
nur  24  lateinische  und  1  englische  herausstellen,  welche  letz- 
tere sich  dabei  fast  ausschliesslich  auf  notierung  der  vor- 
kommenden gesänge  beziehen.  Dass  in  diesen  spielangaben 
Zusätze  späterer  zeit  zu  sehen  sind,  beweist  ausser  ihrem 
mangel  in  anerkannt  alten  misterien'^  auch  der  umstand,  dass 
von  den  wenigen,  die  sieh  in  Y  finden,  doch  noch  die  meisten 
nach  angäbe  der  herausgeberin  von  einer  späteren  band  hin- 
zugefügt sind. 

Eine  andere,  wichtigere  ncucrung,  die  auf  die  innere  weiter- 
entwickelung  der  kollektivmisterien  grossen  einlluss  geha))t  hat, 
ist  die  neueinführung  frei  erfundener  personen,  für  welche  die 
betreffenden  biblischen  oder  apokryphen  vorlagen  keine  quelle 


1  Vgl.  oben  s.'lO  ff 

'^  Besonders  wichtig  sind  die  aiisserj^ewühnlicli  zahlreichen  und  aus- 
führliclien  biilinenang-abcn,  die  sich  in  Co  von  stück  •j.")— M(i  Hndcn  und 
hauptsäcldich  über  (lie  verliiiltnisse  der  nebeneinander  aufgestellten  'sea- 
faldys'  aufschhiss  geben  (vgl.  besonders  s.  240,  2(»1,  2S()  und  'M)\\). 

3  In  'Harrowing  of  Hell'  fehlen  sie  durchjjjUngig. 
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gewährten.  Dieser  zug  findet  sich  in  allen  vier  sammlnngen 
gleichmässig  vor,  wenn  sieh  auch  im  Charakter  der  neuen  per- 
sonen  bemerkenswerte  unterschiede  geltend  machen.  Mit  dieser 
erweiterung  des  personenverzeichnisses  geht  hand  in  hand  eine 
eben  solche  des  inlialts  der  ursprünglichen  stücke  durch  selbst- 
gestaltete scenen,  in  denen  etwas  von  der  eigenen  Schaffens- 
kraft dieser  frühen  dramatiker  zum  ausdruck  gelangt,  und 
worin  die  einzelnen  Sammlungen  dieselben,  gleich  näher  zu 
bezeichnenden  richtungen  verfolgen,  wie  in  der  hinzufügung 
neuer  Charaktere. 

Von  den  späteren  einfügungen  solcher  scenen,  die  in  den 
betreffenden  misterien  zum  teil  wol  noch  nicht  vorhanden 
waren,  jedoch  apokryphen  oder  legendären  Ursprungs  sind, 
soll  hier  abgesehen  werden,  da  dieselben  keine  selbständige 
Weiterbildung  darstellen.  Dieselben  finden  sich  besonders  zahl- 
reich in  Co  und  Ch,  welche  viele  apokryphe  und  legendäre 
Züge  enthalten,  die  den  entsprechenden  misterien  der  anderen 
Sammlungen  fehlen.  ^ 

Hier  sollen  vielmehr  nur  jene  neu-  und  Weiterbildungen 
der  altenglischen  kollektivmisterien  einer  kurzen  betrachtung 
unterzogen  werden,  welche  wir  als  selbständige  fortentwicke- 
lungen  zu  betrachten  haben,  und  durch  welche  diese  anfange 
englischer  dramatischer  kunst  als  die  bedeutsamen  Vorläufer 
der  so  rasch  emporblühenden  erzeugnisse  derselben  erscheinen. 
Dieselben  bewegen  sich  in  der  hauptsache  in  drei  getrennten 
bahnen  und  finden  sich  in  den  einzelnen  Sammlungen  in  ver- 
schiedenen richtungen  vertreten. 

1.  Moralitätenelemente.  Die  religiös -ethischen  Stoffe 
der  misteriendichtung,  die  moralische  betrachtungen  über  die 
zu  erstrebenden  tugenden  eines  wahren  und  die  zu  bekämpfen- 
den laster  eines  falschen  Christen  sehr  nahe  legten,  machen 
es  sehr  erklärlich,  dass  sie  in  einigen  partieen  einen  stark 
moralisierenden  Charakter  aufweisen,  der  sich  allmählich  in  die 
formen  der  moralität  einzukleiden  lernte.     Ob  hierdurch,   d.  h. 


I 


*  So  z.  b.  in  beiden  Sammlungen :  das  erscheinen  der  schlänge  mit 
dem  antlitz  eines  schonen  mädchens  (Ch  I,  2(i  und  Co  29),  die  ausführ- 
liche scene  der  hebammen  bei  der  geburt  Christi  (Ch  I,  109  ff.  und  Co 
149  ff.)  u.a.m.  —  In  Ch  allein:  Octaviau's  bekehrung  (I,  IKi),  das  um- 
kommen von  Herodes'  eigenem  söhne  im  bethlehemitischen  kindermorde 
(I,  ISö)  u.a.  —  In  Co  allein;  das  auftreten  der  heil.  Veronika,  die  Christi 
mit  einem  tuche  den  schweiss  vom  gesicht  wischt  (s.  318)  u.  a. 
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also  durch  allniilliliciie  einfUlinin^  von  perHoiiitikatioiieii,  welche 
jene  lastcr  oder  tu^^endeii  .sichtbar  darstellten,  die  moralitäten 
überhaupt,  wie  Collier  II,  2()0  annimmt,  entstanden  seien,  kann 
hier  nicht  untersucht  werden.'  Diese  richtung  einer  drama- 
tischen wciterentwickelun^^  findet  sich  ausschliesslich  —  aber 
auch  in  ziemlichen  umfange  —  in  Co  verti-eten.  Auf  diesen  um- 
stand haben  schon  verschiedene  literarhistoriker  hingewiesen, 
ohne  je  alle  momente  zusammenzustellen,  welche  für  Co  den 
entschiedenen  zug  einer  weiterentwickelung  zur  moralität  hin 
belegen.     Dieselben  sind  folgende: 

a)  Die  schon  oben  erwälinte  bezeichnung  der  erklärenden  person, 
die  Ch  meist  lixposilor  nennt,  als  Conlemplacio  gehört  sicher  mit  in 
diese  richtung,  indem  aucli  liierbei  die  (abstrakte)  eigenschaft  an  stelle 
der  dieselbe  repräsentierenden  (konkreten)  person  gesetzt  ist.  Diese  be- 
zeichnung findet  sich  s.  70,  79,  89,  10.5,  124,  129,  289. 

b)  Ganz  im  tone  einer  moralität  ist  die  aufzähliing  der  fijflene  (jrecs 
(stufen)  gehalten,  die  den  weg  '  f'rom  Bubylony  lo  hcviinlij  Jherusalcm ' 
biklen  und  die  im  9.  spiel  (s.  ^2  ft".)  die  Junge  Maria  erklimmt,  indem  sie 
dieselben  dem  Episcojms  erklärt.    Dieselben  sind  nämlich: 

1.  holy  desyre  witli  God  to  be 

2.  stody  witli  meke  in([uysissyou  veryly, 
how  I  xal  have  knowynge  of  Godys  wylle 

3.  gladnes  in  mende 

4.  raeke  obedyenee 

5.  propyr  confession 

0.  confidens  in  Goddys  streng 

7.  undowteful  hope  of  immortalytc 

8.  contempt  of  veyn  glory 

9.  a  childely  for  in  dede, 

with  a  longyng  love  in  oure  Lordc 

10.  myghty  soferans  of  carnal  temptacion 

11.  accusatyff  confession  of  iuiquite 

12.  mekenes 

13.  fteyth 

14.  brothyrly  concorde 

15.  gracyous  with  on  acorde. 

c)  Die  fünf  Jungfrauen,  welche  in  demselben  spiele  (s.  SO)  als  Maria's 
bedicnung  genannt  werden,  sind:  Meditacion,  Contrtfssyon,  Co/npassi/ou, 
Clciuics,  Fruyssyon,  und  die  sieben  i)riestor,  die  ebenda  als  ihre  lehrer 
bezeichnet  werden,  sind:  Dyscressyon,  Devocyon,  Dylexcion,  Delibcraciou, 
Declaracion,  Determynaciou,  Dyvynacion.  Die  genannten  treten  hier  zwar 
nicht  sprechend  auf,  müssen  aber  trotzdem  auf  der  bühne  zugegen  gewesen 
sein;  denn  Episcopits  redet  sie  tblgendermassen  an: 


^  Eine  gegenteilige  ansieht  stellt  Warton  auf;  vgl.  III,  159  in  der  aus- 
gäbe von  1871. 
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Now  go  VC  maydcnys,  to  your  occupiicion, 

And  loke  yc  teiule  tliis  childc  tcndyrly, 

And  ye,  serys,  knelyth,  and  I  xal  gyve  yow  Goddys  bcnyson, 

In  nomine  Patris  et  Filii  et  Spiritus  Sancti! 
worauf  die  spielanweisung  folgt:   Et  recedent  cum  ministris  suis  omncs 
virgines,  dicentes  'Amen'. 

d)  Die  ganze  eingangssccne  des  II.  Spieles  von  s.  106 — 112  ist  eine 
kleine,  in  sich  völlig  abgeschlossene  moralität  folgenden  Inhalts:  Die 
tugenden  im  verein  mit  den  engein  und  erzengeln  bitten  Gottvater  um 
erlösung  der  leidenden  menschheit.  Darauf  erhebt  sich  ein  streit  zwischen 
Wahrheit  und  gerechtigkeit  einerseits  und  erbarmen  andererseits.  Frieden 
schlägt  vor,  Gottsohn  entscheiden  zu  lassen,  womit  alle  drei  einverstanden 
sind.  Dieser  heisst  sie  einen  schuldlosen  suchen,  der  das  erlösungswerk 
vollbringen  könne.  Da  sie  sich  aber  vergebens  nach  einem  solchen  um- 
sehen, hält  die  dreieinigkeit  unter  sich  rat,  wobei  Gottsohn  das  sühnewerk 
zufällt.  Die  vier  tugenden  versöhnen  sich  unter  küssen,  und  der  engel 
Gabriel  wird  zu  Maria  gesant,  ihr  die  bevorstehende  empfangniss  zu  ver- 
künden. 

Die  auftretenden  personen  sind:  Pater,  ff'dius,  Sphitus  sanclus,  Ga- 
briel, Veritas,  Jus  Heia,  Misericordia,  Pax  und  der  chor  der  Vir  tute  s.^ 

e)  In  der  schlussscene  des  19.  spieles,  die  das  ende  des  Herodes 
darstellt,  tritt,  während  dieser  mit  seinen  rittern  zu  tische  sitzt  und  prahle- 
rische reden  führt,  s.  1 84  Mors  auf  und  hält  eine  lauge  moralisierende  rede, 
bis  er  endlich  den  arglosen  Herodes  tötet.  Nachden  diesen  Diaholus  zur 
hölle  geholt  hat,  hält  Mors  s.  IST  und  188  eine  abermalige  moralische 
ermahnungsredc  an  die  zuhörer. 

f)  Das  40.  stück  beginnt  s.  381  mit  folgender,  in  ihrer  Verwendung 
und  bedeutung  allerdings  unklaren,  aber  sicher  unter  dem  einfluss  der 
moralitätenrichtung  stehenden  Zusammenstellung: 

Petrus,  Andreas,  Jocobus  major. 

Honowre,  wurchipp,  and  reverens. 

Johannes,  Philippus,  Jacobus  minor. 

Glorye,  grace,  and  goodnes. 

Thomas,  Bortholomeus,     Symon. 

Dygnite,  vertu,  and  excellence. 

Matheus,  Judas,  Matheas. 

Bewte,  blyssynge,  and  brythnes. 

g)  Im  41.  spiel  tritt  s.  380  Gottsohn  unter  der  bezeichnung  Sapien- 
lia  auf. 

Die  übrigen  Sammlungen  ausser  Co  enthalten  dem  gegenüber  durchaus 
nichts,  was  sich  auf  eine  entwickelung  zur  moralität,  bezw.  auf  einen  ein- 
fluss von  dieser  her  deuten  Hesse. 


^  Sehr  interessant  ist,  dass  die  virlules  hier  entschieden  noch  als 
eine  der  neun  klassen  der  gregorianischen  engelordnung  gedacht  werden 
(vgl.  auch  Ch  I,  9),  da  hierdurch  mistcrium  und  moralität  auch  in  einem 
organischen  zusammenhange  erscheinen.    Es  heisst  s.  106: 

Virtutes:  Aungelys,  archaungelys,  we  three, 

That  öen  in  the  fyrst  ierarchie,  etc. 
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2.  Lustspiclclcnicntc.  Allmiililicli,  Je  weiter  «icli  die 
mistencnspicle  zeitlich  von  ihrer  kirehliehcn  cntstehnn^  ent- 
fernten, erloseh  auch  (l;is  rein  religiöse  intcresHC  der  znsch;iucr, 
welche  bald  in  den  mistcrienauffUhriin^en  eine  erj;;ötzlichkeit 
und  belustigung-  sucliten.  Diesen  p^eändcrten  anfordcrungen 
des  Publikums  zufolge,  denen  wol  auch  die  einflUirunj;  der 
moralitätenelemente  kaum  genligt  haben  würde,  gritH"  man  za 
anderen  und  sicher  erfolgreicheren  mittein,  nämlich  der  Ver- 
wendung komischer,  possenhafter  elemente.  Sämmtliche  vier 
Sammlungen  sind  von  solchen  elementen  durchsetzt.  Dieselben 
wurden  entweder  schon  vorhandenen  Charakteren  oder  scenen 
hinzugefügt  oder  solche  als  träger  selbständig  erfunden.  Ob- 
gleich aber  alle  kollektiven  das  eindringen  derartiger  demente 
übereinstimmend  zeigen,  so  weichen  sie  doch  sehr  von  einander 
in  dem  umfange  ab,  den  sie  denselben  einräumen. 

In  Y  finden  sich  folgende  fälle: 

a)  Im  7.  spiel  (s.  37,  73— Sl)  das  ganz  kurze,  in  einef  hand  des 
IG. Jahrhunderts  hinzugefügte  gespriich  Kain's  mit  seinem  knecht. 

b)  Im  y.  spiel  der  streit  Noah's  mit  seiner  trau,  die  sich  sträubt, 
das  feste  land  zu  verlassen. 

c)  Im  31.  spiel  das  vergebliche  verhör  Jesu,  der  nicht  zum  spreclien 
zu  bewegen  ist,  durch  Ilerodes. 

Nicht  mehr  hat  Ch  aufzuweisen: 

a)  Im  3.  spiel  der  streit  zwischen  Noah  und  seinem  weibe. 

b)  Die  anfangsscenc  des  7.  spiels,  welche  zwischen  den  drei  hirten 
und  ihrem  knecht  Trowle  spielt  und  zum  schluss  in  eine  regelrechte 
prügelei  ausartet  (ähnlich  in  gewisser  hinsieht  dem  12.  T-mister). 

c)  Im  18.  spiel  gegen  schluss  (II,  is)  die  khagen  der  wegen  ilirer 
Schenksünden  verdammten  wirtin. 

Zahlreicher  schon  sind  diese  elemente  in  Co: 

a)  Der  anfang  des  14.  Spieles,  wo  zu  dem  gericht,  welches  über 
Joseph  und  Maria  abgehalten  werden  soll,  eine  grosse  anzahl  von  männern 
und  frauen,  die  sich  entweder  unter  den  Zuschauern  befinden  oder  wirk- 
lich mitspielten,  bei  namen  aufgeruten  worden.  Diese  namen  sind  nämlicli 
zum  weitaus  grössten  teil  Spitznamen,  deren  komische  beziehungen  alle 
anwesenden  verstanden. 

b)  Im  14.  spiel  (s.  132  11'.)  das  zwiegespräcli  und  die  weiteren,  auf  die 
Schwangerschaft  Maria's  bezügliclien  reden  der  beiden  dctractores. 

c)  Im  16.  spiel  (s.  158)  die  versuche  der  hirten,  den  gesang  des 
cngels  nachzuahmen. 

d)  Im  20.  spiel  (s.  lud)  die  worte,  mit  denen  die  schriftgelehrten  im 
tempel  den  knaben  Jesus  empfangen. 

e)  Im  23.  spiel  die  scene,  w(.  die  pliarisäer  in  die  kammer  der  ehe- 
brecherin  eindringen  (s.  217). 
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f)  Teile  des  langen  monologs,  den  Demon  zu  anfang  des  25.  spiels 
hält  (s.  239  flf.). 

Dies  ist  alles  in  Y,  Ch  und  Co.  Ausser  diesen  fällen  findet 
sieb  in  diesen  drei  Sammlungen  nirgends  (selbst  nicbt  in  den 
allerdings  roben  und  böbniscben  reden  der  geisler  und  benker 
Cbristi)  ein  versucb,  komiscb  zu  wirken.  Eine  ganz  andere  be- 
deutung  aber  bat  'das  komisebe  und  possenbafte  element  in  T. 
Nicbt  nur,  dass  es  in  zablreicberen  fällen  auftritt,  sondern  es 
nimmt  aucb  an  den  einzelnen  stellen  eine  weit  grössere  und 
selbständigere  ausdebnung  an.i     Es  finden  sieb  folgende  fälle: 

a)  Fast  das  ganze  zweite  spiel,  sowol  in  der  scene  Kain's  mit  seinem 
bnider,  als  in  denen  mit  seinem  knechte  Pike-Iiarnes. 

b)  Im  3.  spiel  die  sehr  breit  ausgesponnenen  zank-  und  prügelsccnen 
zwischen  Noah  und  seinem  weibe. 

c)  Die  eingangsscene  des  12.  spiels  zwischen  den  drei  hirten  und 
ihrem  knecht. 

d)  Ebenda  weiterhin  die  gesangsversuche  der  hirten. 

e)  Die  zu  einer  vollständigen  kleinen  posse  herausgearbeitete  ein- 
gangsscene des  J  3.  spiels  zwischen  den  hirten  und  dem  schafdieb  Mak. 

f)  Ebenda  späterhin  die  singversuche  der  hirten. 

g)  Im  16.  spiel  zum  teil  die  scene  des  kindermords,  so  besonders 
der  streit  zwischen  Primus  Miles  und  Prima  Mulier. 

h)  Im  21.  spiel  die  nicht  zu  stillende,  in  wirklich  komischen  aus- 
drücken immer  widerkehrende  sucht  Caiphas',  Christo  wenigstens  einen 
schlag  zu  versetzen. 

i)  Ebenda  die  geiselung  durch  die  zwei  Tortores  \md  ihren  gehilfen 
Froward. 

k)  Viele  einzelne  ziige  im  24.  spiel  bei  der  würfelung  um  Christi 
klcidungsstücke. 

1)  Die  meisten  reden  der  demones  und  besonders  des  Tutiviilus 
im  3ü.  spiel. 

In  Y,  Cb  und  aucb  Co  finden  sieb  demnacb  komisebe 
elemente  nur  in  selteneren  fällen  und  besonders  in  geringerer 
ausdebnung  und  Intensität  verwendet.  Wirkliebe  anfange  einer 
wenn  aucb  nocb  so  geringen  posse  zeigt  dagegen  nur  T,  wo 
sieb  in  einzelnen  fällen  bereits  rob-komiscbe  lustspielscenen 
entwickelt  baben,  die  von  dem  urspriinglicben  misterium  so  gut 
wie  ganz  unabbängig  sind.  Dabei  lässt  sieb  bereits  ein  cbarak- 
teristikum  verfolgen,  welcbes  aucb  dem  engbscben  lustspiel  des 
16.  jabrbunderts  eigen  ist  und  sieb  aucb  in  späterer,  ja  zum 


^  Genauere  angaben  über  diese  ausfiihrung  in  den  einzelnen  fällen, 
die  hier  nur  kurz  aufgezählt  werden  können,  stehen  bei  Ebert,  der  die 
spiele  von  T  analysiert  und  dabei  gerade  die  hier  in  betracht  kommenden 
stücke  besonders  berücksichtigt. 
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teil  noch  in  der  nciieHtcn  zeit  angewendet  findet:  sehon  im 
namen  der  koniiselien  ])ersonen  ihren  hauptsächliehHten  charak- 
terzug  zu  bezeichnen.  Hierher  «gehören  nanien  wie  /inkhijtcre, 
Rcyscsclaundyr,  lireivharret,  Pikc-hanics  u.  a..  die  sich  bereits 
in  den  kollektivrnisterien  vorfinden. 

3.  Trauerspielelemente.'  Neben  den  eben  erwähnten 
bestrebungen,  durch  einfithrung  ])08senhafter  reden  und  Hcenen 
die  scliaulust  des  publikums  zu  befriedigen,  geht  noch  ein 
anderer  zug  durch  alle  altenglischen  kollektivniisterien,  der 
dasselbe  ziel  auf  ganz  abweichender  weise  erreichen  will. 
Während  man  es  dort  auf  lachen  und  sj)asH  absah,  suchte 
man  auch  andererseits  staunen  und  furcht  zu  erregen.  Aus 
diesem  streben  heraus  entwickeln  sich  i)artieen  in  unseren 
misteriencyklen,  welche  einen  offenbaren  Zusammenhang  mit 
dem  tone  der  bombastisch -schauerlichen  Staatsaktionen  aus 
dem  anfange  des  IG.  Jahrhunderts  aufweisen,  die  man  wol 
schon  mit  dem  ehrennameu  von  trauerspiclen  belegt.  Ganz 
wie  diese  durchgehends  könige  und  flirsten  zu  haupthelden 
haben,  die  meist  grausame  und  prahlerische  Wüteriche  sind, 
so  knüpft  auch  die  ähnliche  entwickelung  unserer  Sammlungen 
an  die  iigureu  des  Pharao,  llerodes,  Pilatus  und  Caiphas  an. 
In  den  die  betreffenden  stücke  meist  eröffnenden  reden  dieser 
personen  herrscht  schon  —  wenn  vielleicht  auch  noch  bom- 
bastisch-plumper —  derselbe  ton,  wie  in  ähnlichen  reden  der 
frühesten  trauerspiele.  Dieselben  rühmen  ihre  unendliche  macht, 
drohen  mit  martervollen  grausandvciten  und  ])reisen  ihre  unbe- 
schreiblich herrliche  Schönheit.  Solche  demente  finden  sich  in 
allen  vier  Sammlungen  vertreten:  in  Co  und  Ch  am  wenigsten, 
in  T  —  was  Wildheit  und  schwulst  der  reden  anbelangt  — 
am  ausgeprägtesten.-  Doch  beschränken  sich  dieselben  in 
diesen  drei  Sammlungen  auch  vollständig  auf  die  erwähnten 
machtreden.  Viel  weiter  jedoch  geht  in  dieser  hinsieht  —  von 
T,  Ch  und  Co  ganz  abweichend  —  Y.  In  dem  teile,  der  die 
passion  Christi  behandelt,  sind  einzelne  s])iele  in  ton  und  auf- 


1  Falls  dieser  naiue  für  das  hier  gemeinte  zulässig  ist. 

2  In  T  ist  auch  Pilatus  zu  einem  Chri.stuu»  hassenden  wiiterieli  j;e- 
worden,  während  er  in  Co  und  Ch  i^euiiiss  der  bihel  sehwarh  aber  tYeund- 
lich  erscheint  und  Christo  bis  zu  ende  iininer  nocli  wol  will.  In  V  hat 
er  im  anfang  denselben  charakter  wie  in  Co  und  Cii,  während  er  in  den 
späteren  spielen,  durch  die  Hohenpriester  beeinHusst,  einen  ton  anschlägt, 
der  dem  in  T  nahe  kommt. 
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bau  bereits  zu  einer  art  kleiner  Staatsaktionen  umgeschaffen. 
Es  betrifft  dies  hauptsächlicli  die  spiele  29,  30,  31,  32  und  33 ', 
von  denen  ganz  besonders  wider  die  ersten  drei  nach  einem 
einheitlichen  plane  gebaut  sind. 

Sie  werden  mit  einer  der  üblichen  Schreckens-  und  ruhmreden  des 
betreffenden  helden  eröffnet.  Nachdem  derselbe  ausgetobt  hat,  wird  es 
nacht  und  der  wüterich  müde;  er  lässt  sich  wein  zum  Schlaftrunk  reichen 
und  dann  sich  zu  bette  bringen  und  möglichst  sanft  und  sorgsam  zu- 
decken. Einen  augenblick  ist  alles  still.  Da  klopft  es  an  das  tor,  und 
die  anköramlinge  —  meist  Christus  von  'miliies'  geführt  —  haben  eine 
längere  Unterhandlung  mit  dem  türhüter,  Bedellus,  der  in  diesen  stücken 
überhaupt  eine  grosse  rolle  spielt.  Dieser  geht  endlich,  jene  anzumelden, 
worauf  der  wüterich,  im  schlafe  gestört,  zu  toben  beginnt.  Allmählich  be- 
ruhigt er  sich,  steht  auf,  empfängt  die  ankömmlinge  —  und  nun  erst 
beginnt  das  eigentliche  misteriura. 

Noch  weiter  ausgeschmückt  ist  der  plan  dieser  scene  im 
30.  spiel: 

Es  wird  eingeleitet  durch  eine  schwülstige  liebesscene  zwischen 
Pilatus  und  seiner  frau.  Dieselbe  wird  durch  den  bedellus,  der  hier  eine 
art  hofceremonienmeister  ist,  unterbrochen,  indem  derselbe  darauf  auf- 
merksam macht,  dass  es  bei  der  hereinsiukenden  nacht  für  seine  herrin 
sich  schicke,  ihren  gemahl  zu  verlassen.  Diese  ergibt  sich  hierein  erst 
nach  längerem  sträuben  und  nachdem  sie  vorher  gemeinsam  mit  ihrem 
gatten  den  Schlaftrunk  eingenommen  hat.  Zuerst  wird  nun  Pilatus  vom 
bedellus  und  dann  seine  gemahlin  von  ihrer  ancilla  zu  bett  gebracht, 
worauf  sich  der  gang  des  Stückes  wider  dem  früheren  plan  anschliesst. 

So  unendlich  roh  auch  diese  scenen  gebaut  und  ausgeführt 
sind,  so  ist  doch  ihre  beziehung  zu  dem  späteren  drama  unver- 
kennbar. In  keiner  der  übrigen  drei  Sammlungen  findet  sich 
irgend  etwas  diesen  spielen  in  Y  ähnliches.  Allein  zu  dieser 
Sammlung  erseheint  also  die  entwickelung  des  trauerspiels  in 
enger  und  interessanter  beziehung. 

Fassen  wir  das  resultat  dieses  teiles  unserer  Untersuchung 
kurz  zusammen,  so  lautet  es:  Ch  und  Co,  obwol  in  den  uns 
erhaltenen  fassungen  jünger  als  Y  und  T,  haben  dennoch  zahl- 
reiche demente  aufzuweisen,  welche  einen  engeren  Zusammen- 
hang mit  dem  kirchlich -liturgischen  drama  und  somit  ein 
höheres  alter  beträchtlicher  teile  dieser  Sammlungen  beweisen 
und  die  Y  sowol  wie  T  fast  gänzlich  fehlen.  Hierdurch  wird 
es   sehr  wahrscheinlich   gemacht,    dass   Co   und   Ch  —  wenn 


^  Es  sind  das  in  der  hauptsache  diejenigen  spiele,  welche  auch  ihre 
sonstigen  Verhältnisse  als  jüngere  Überarbeitungen  verrieten  (vergleiche 
oben  s.  .'i2). 
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auch  in  einer  von  ihrer  uns  erliiiltencn  fasHiiu'^  abweichenden 
gestalt  —  noch  vor  mitte  den  14.  jahrhuiulertH  (entHtehun^'8- 
zeit  von  Y)  entstanden  sind,  Air  welchen  tVliliercn  ursj)rmi'r  in 
bezug  auf  Ch  auch  die  in  dieser  saninihin«;  uidcu^^bar  vor- 
handenen auffalligen  beziehungen  zu  französischen  niist<'ricn 
sprechen. 

Elemente  einer  dramatischen  weiterentwickeluug  der  k(d- 
lektivmisterien,  infolge  deren  sie  sich  mit  dem  drama  des 
16.  Jahrhunderts  in  offenbarem  zusammenhange  /eigen,  lassen 
sich  in  allen  drei,  von  diesem  vertretenen  richtungcn  nach- 
weisen: nach  der  moralität,  dem  lastspiel  und  dem  trauerspicl 
hin.  In  der  ersten  dieser  richtungcn  entwickelte  sich  Co,  in 
der  zweiten  T,  in  der  dritten  Y.  Nur  in  Ch  lassen  sich  be- 
deutendere momeute  einer  spontanen  dramatischen  weiterent- 
wickelung  nicht  nachweisen.* 

So  zeigen  denn  die  altenglischen  kollektivmisterien  ebenso 
einerseits  noch  sichtbare  beziehungen  zu  der  ersten  stufe  dra- 
matischer entwickelung,  dem  kirchlich-liturgischen  drama,  wie 
sie  andererseits  die  deutlichen  keime  des  sich  nach  ihnen  ent- 
wickelnden dramas  enthalten. 


•  Wie  Ch  demnach  offenbare  spuren  unselbständiger  entstcliunf^  an 
sich  trägt,  so  zeigt  es  sich  aucli  in  der  weiterentwickehmg  unselbständig 
und  unh-uchtbar. 


Lebenslauf. 


Ich,  Benno  Rudolf  Alexander  Holilfeld,  bin  geboren 
am  29.  dezember  18G5  in  Dresden,  wo  mein  vater,  Karl  Hohl- 
feld, beamter  an  der  kgl.  sächs.  staatsbahn  ist.  In  einer  bezirks- 
sehule  vorgebildet,  trat  ich  ostern  187G  in  das  Annen-real- 
gymnasium  zu  Dresden  ein  und  bezog,  nachdem  ich  hierselbst 
das  reifezeugnis  erhalten  hatte,  ostern  1884  die  Universität 
Leipzig,  um  mich  hauptsächlich  dem  Studium  der  neueren 
sprachen  und  paedagogik  zu  wiedmen.  Ich  besuchte  die  Vor- 
lesungen der  herren  professoren  Arndt,  von  Bahder,  Ebert, 
Heinze,  Hildebrand,  Masius,  Wülker,  Wundt,  Zarncke 
und  des  herrn  privatdocenten  Dr.  Körting.  Von  ostern  1886 
bis  michaelis  1887  war  ich  ordentliches  mitglied  des  von  herrn 
prof  Dr.  Masius  geleiteten  kgl.  paedagogischen  Seminars. 
Ebenso  betheiligte  ich  mich  mehrere  semester  hindurch  an  den 
teils  von  herrn  prof.  Dr.  Zarncke,  teils  von  herrn  prof.  Dr. 
von  Bahder  geleiteten  Übungen  des  kgl.  deutschen  Seminars 
(althochdeutsche  und  mittelhochdeutsche  abteilung),  an  den 
von  herrn  prof.  Dr.  Wülker  veranstalteten  alt-  und  neueng- 
lischen Übungen  und  an  dessen  „Englischer  gesellschaft",  sowie 
endlich  unter  herrn  prof.  Dr.  Eberts  leitung  an  der  erklärung 
altfranzüsischer  und  altprovenyalischer  texte  und  den  von 
herrn  privatdocenten  Dr.  Koerting  geleiteten  neufranzösischen 
Übungen. 

Allen  den  genannten  herren,  insbesondere  aber  den  ver- 
ehrten herren  professoren  Masius,  Wülker  und  Zarncke 
sage  ich  hiermit  für  die  mir  freundlichst  zu  teil  gewordene 
anregung  und  Unterstützung  bei  meinen  Stadien  meinen  auf- 
richtigsten dank. 
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